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Vorrede. 


Als die jüdiſchen Zeitſchriften in der Mutterſprache zu er- 
ſcheinen begannen, und an Die Tagesordnung famen, Da jubelte 
ihnen ein allgemeines Willfommen entgegen, mit Freuden 
wurden fie begrüßt, — aufgenommen und gehalten. — Und dieſes 
mit Recht, weil dadurch eine Herzliche Verbrüderung in dem, 
in allen Enden und Eden der Welt zerftreuten Iſrael befördert 
und genährt, und ein traulicher Austaufh der Gedanken und 
Empfindungen erzeugt und erhalten ward. Wenn im entfernte: 
ften Bereiche, deffen jüdifcher Boden uns ehedem eine terra 
incognita war, fich eine Thätigfeit oder ein Leiden zeigte; 
fo war es Aufgabe der jüdifchen Preffe, den Bewegungen auf— 
merkfam zu folgen, und den entfernten Brüdern Kunde davon 
zu geben, Wir trauerten fofort mit den Traurigen, waren froh 
mit den Sröhlichen, kämpften für die Unterdrüdten und brach— 
ten Opfer für die Leidenden. Und dies gefchah fehnell und 
ohne Verzug, da ſonſt ohne ein geeignetes nationales Drgan 
die Hama ſich mit Schnedenfchritten bewegt hatte, Die Haupt— 
aufgabe der Sournaliftif aber war es ftets, die Flamme der 
Aufklärung anzufhüren, Ifrael auf einen höhern Standpunct 
der Neligiofttät zu verfegen, gefundere Anftchten von Religion, 
Gottesfurcht und Erziehung zu geben, den Aberglauben zu ver: 
bannen, und die Würde der Vernunft und der Wiflenfchaft 
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herzuftellen. Welch' eine fchöne, welch' eine himmlische Auf- 
gabe! Sp lange num die Hußerungen ehrlich, Kar und wahr 
waren, fo lange die Flamme der Aufklärung rein und licht 
erhalten ward, wie fegensreich war das Wirken. Allenthalben 
waren die Zeitungen die Triebfedern jeglicher geiftigen Nez 
gung und Bewegung und zugleich ein Damm gegen jede uns 
geſtüme Welle, die dem Glauben unferer Väter entgegen 
fhlug. In den Balläften der Großen, wie in den Hütten der 
Niedrigen ward alles vom Hauche des fich geftaltenden Zeit— 
bewußtfeing angeweht, während fich Die frühere in hebräifcher 
Spracde abgefaßte Tagesliteratur nur innerhalb beftimmter 
Gränzen bewegen und ausdehnen Fonnte. Aber leider hat diefe 
Tendenz abgenommen, es kam ein zweites Stadium, und Die 
fromme Aufgabe ward im Gedränge eingetretener Umftände 
zernichtet, Die Nedefreiheit ward gemißbraucht, um den poft- 
tiven Gehorfam des Gläubigen zu untergraben und den Glau— 
ben wanfend zu machen. Nicht vergebens erheben fih nun 
taufend Stimmen Eagend über die Entftehung unferer Zeitun— 
gen. Sie Hagen nicht. mit Unrecht. Die Zeitung des Juden- 
thums muß bei all ihrer Unparteilichfeit, wenn fie den Corre— 
fpondenten die Spalten nicht verfagen will, eine Zeitung ohne 
Judenthum werden, und der Siraelit hat einerfeit3 den 
Sfeaeliten aufgegeben, andererſeits den Zionswächter and 
Tageslicht hervorgerufen, der wieder ein Aufheben macht mit 
jeder Thorheit; das Frühroth der Aufklärung, Das ſich gel 
tend gemacht hat, wieder auslöfchen will, und den man fragen 
möchte le en Fr? Das gibt ſodann zu Schimpf und 
Hader, zu Riſſen Anlaß, die fobald nicht heilen werden, Auf der 
einen Seite Leichtfinn, Gefpötte und ein feltfames Bemühen, 
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die Religion zu verjcherzen, auf der andern Seite das Beſtre— 
ben, die Nechtgläubigen in recht Gläubige zu verwandelt, 
Der gewöhnliche, wenn auch gebildete Menſch lieſt das alles 
mit oberflächlichem Verſtande, ſchnell ift fein Geift angeftedt, 
das Wort, weil es gedruckt ift, hat Wurzel gefaßt, und Die 
Folge davon ift, der Ruin feiner heiligen Vorſätze, feiner hei— 
ligen Thaten, feiner Glüdfeligfeit. — In den jüngften Blät- 
tern der Judenzeitung und des Iſraeliten find die Anträge an 
die dritte Rabbinerverfammlung — möchten bei der Verſamm— 
lung auch die Rabbiner nicht fehlen! — gedrudt, und zum 
Theil in ihrer Negation motivirt; fie gleichen den frühern An— 
trägen wie ein Ei dem andern. Ohne Plan, ohne Eyften, 
ohne religiöjes Princip, ein Aggregat ohne Organismus. Ich 
fehe nun herum die Anträge lefen, viele find der Meinung, 
die Herren wiffen denn doch warum fie negiren, ich fehe das 
foftbare Gut des jüdifchen Glaubens immer mehr und mehr 
dadurch abnehmen, e8 erfchlaffen die Geifter, erfalten die 
Herzen, immer lockerer wird der Kitt, der die jüdifchen Ge— 
müther zufammenhäft, und zerftört wird die nationale Anhäng- 
lichkeit. Wer, in dem ein jüdifcher Geift erglüht, könnte es 
heute über ſich gewinnen, an ſich zu halten, und ſich ganz 
paſſiv zu verhalten, wo es gilt, das Poſitive zu vertreten, 
das mit poſitiven Waffen bekämpft und beſtritten wird. Da 
wird man unwiderſtehlich aufgeregt, vor aller Augen kräftig— 
lich den Beweis zu liefern, wie ſtumpf die Waffen ſind, wie 
alles das, was die Herren vorbringen, im Namen des Po— 
ſitiven, rein aus ihrem Gehirne erſonnen iſt. Wenn jes 
mals, fo gilt heute der falomonifche Spruch: »Aucd wer 
läſſig ift in feinem Berufe, ift ein Gefenfchafter des Verder— 
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bens ).* Diefer Spruch hat mich ermuthigt, wenn ich auch 
dachte: „Laß die Tage reden, und die Menge der Jahre 
die Weisheit verfündigen),« wenigftens die drei hochwichtig- 
ften, der Breßlauer Nabbiner= Berfammlung vorgelegten 
Anträge, nämlich Peria, Sabbath und die Doppelfeier 
nach Kräften zu beantworten. 


) Sp. Sal. 18, 8. 
) Hiob 32, 7. 


Auffee im Monate Tamus 5606. 


Dr. M. Duſchak. 


Die Berfammlung wolle eine Gommiffion er=- 
nennen, welche ihr Outadten abgebe, ob bei 
der Befchneidung die Periah md), welche ge: 
rade die gefährlichfte Handlung werden kann, 
behalten werden müffe, da es im Talmud heißt, 
daß die Periah Fein mofaifches Gebot fei, jones 
dern Sofua ihre Entftehung verdanke; denn jo 
‚Heißt es: YPOR DIOR IB UMIND Sebamoth 
21, 6.). Antrag des feligen Randrabiners Hoff: 
mann in Wallendorf 23. Juli v. 3. — Das heiß 
anit andern Worten: Die Verſammlung wolle eine Commiſſion 
ernennen, welche ihr Gutachten abgebe, ob man fich nicht fürm- 
Tich und öffentlich — wenn auch vor der Hand mur zur Hälfte — 
für die Nichtbefchneidungsthenrie des weiland Frankfurter Re— 
formvereines erklären, und die eingefchlummerten Sympatbien 
Dafür wieder erwecken folle und dürfe. 

Noch find die Philippifen über Abfchaffung oder Beibehal- 
tung der Befchneidung, als Grundbedingung des Judenthums 
nicht verhallt, kaum find die Frankfurter Neformer durch Fräftige 
Entjcheidungen der gelehrteften Rabbinen zurüc in ihre Schran- 
fen getreten, da tönt Die ungeftüme Sturmglocke von Neuem, 
um die Eingelullten aus ihrem Schlimmer aufzurütten, um 
Die Beichneidung, wenn auch nicht ganz, fo doch zum Theil 
aufgeben zu können. Ginige Zeit in diefem Sinne fortgefahren, 
und das Dogma ift in völliger Auflöfung begriffen ; iſt einmal 
die Periah über Bord geworfen und abgefchafft, dann kömmt 
wohl auch wieder die Reihe an Milah. Das führt Tangfamer, 
aber ficherer zum Ziele. Festina lente. Geſetzt aber auch, man 
ließe es bei Abfchaffung der Periah bewenden, Tiefe Milah in 
aller Gwigfeit unangetaſtet, und unsere ausgeſprochene Beforg- 
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niß wäre ungegründet '); fo ift ja bie Periah am und für fich 
nach biblifchstalmudifcher Beſtimmung fo wefentlich, daß eine 
Abrogation, wenn auch nur derfelben, die Aufhebung des gan— 
zen Sundamentalgefeges der Befchneidung involvirt. — Diefes 
zu zeigen iſt unfere Aufgabe, Die zu löſen nicht fo ſchwer fein 
dürfte. — Die Karaiten, Die ſich an den Buchjtaben des Ge— 
jeßes halten, und von autorifirter Interpretation und Tradition 
nichts wiſſen mögen, unterſcheiden fich von den Nabbaniten, den 
Nepräjentanten dieſer beiden Elemente auch dadurch, daß er- 
jtere die Periah nicht anwenden, letztere aber fie für ein we— 
jentliches Moment des Beichneidungsgebotes halten (S. Schach 
Hl. Milah Ab. 266), und ihr diefelbe Integrität vindieiren, 
wie dem erjten Acte der Bejchneidung. on >) xb an 
un N (Sabb. 138, 2.) Daher wird auch die Benediction 
DON I ıan22 9DYI79 nicht vor, fondern erft nach 
vollzogener Befchneidung der äußern Vorhautſchichte gefprochen, 
welches eine Abnormität wäre, da der Lobſpruch in der Hegel 
der auszuübenden religiöfen Sunetion, auf welche jene Bezug 
hat, vorangehen muß, wenn es nicht angenommen und aus— 
gemacht wäre, daß erjt mit der Periah dem Beſchneidungsge— 
bote vollfommen Genüge geſchehen it. (©. 3. D. Schach 
) Daß diefe Beforgniß aber nicht ganz aus der Luft gegriffen fei, gehet 
ſchon hervor aus der von Dr. Holoh. allegirten Stelle: "DYS 9 2) 
Man ns agb 97321 Sm p oma 0) pro m) 
aus welcher er herauslefen will, daß alle Zeremonialgefege nur auf 
einer beitimmten Bildungs: und Grfenntnißftufe des Menfchen nöthig 
waren, und diefelbe Stelle findet fich auch fpeciel bei Milah Tandı. 
P. Tafria, Daß aber durch das Zeremonialgefeß, nicht die Sitt— 
lichfeit allein, fondern auch der unbedingte Glaube gereinigt und 
geläutert werde, ergibt Kch daraus, daß N, Afıba fich mit der 
Antwort AnyD => NDN uptaliuhieh gb die Frage des Turnus 
Rufus, warum Gott den Menſchen nicht befchnitten geboren wer: 
ben läßt, vom Halfe fehaffte, infofern Milah nichts als ein Act des 
Baters if, fein Kind in den Glauben einzumeihen und zugleich 
jeinen eigenen Glauben zu beurfunden, 
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Abſch. 265.) Daher darf ein Nabbanit einen Karaiten am Sab- 
bath nicht befchmeiden, weil Milah ohne Periah, der fich Diefe 
Secte nicht freiwillig unterzieht, durchaus Feinen veligiöfen Werth 
Hat, und nicht geeignet ift das Sabbathgebot zu verdrängen. 
(S. Schach Abſch. J. D. 266, $. 17, Ig. Rambam.) Nach 
Berefch. Nabb., fo wie nah J. Karo Ende Hil. Milah, fol 
Ten fich zwei Individuen in der Befchneidung am Sabbath nicht 
theilen, fo daß der Eine die Milah und der Andere die Periah 
vornehme, weil Milah ohne Periah, nach jüdifchen Prineipten 
nicht die geſetzliche Kraft bejist, den Sabbath zu fuspendiren. 
Nach Jam fchel Schloma Feb. Abſch. 8 8. 3 it ein folcher hal— 
ber Act am Sabbath mit der III Strafe verpönt, weil er als 
gar nichts anzufehen ift; und wird diefe Meinung in der Has 
lacha nur darum verworfen, weil, wenn auch Milah ohne Bes 
riah gar Feine rituelle Bedeutung hat, fie die Bedeutung dann 
erlangt, nachdem Die Beriah, wenn auch durch einen Andern, 
vollzogen worden ir. Hätte aber Jemand am Sabbath befchnit- 
ten, ohne Daß, weder durch ihn, noch durch einen Andern die 
Periah jtatt gefunden haben würde, dann tft von dem Glau— 
bensbunde an dem Kinde gar nichts geſchehen, nnd der Be- 
fehneider it III IP ©. Ez;. Landau zweiten Theil $. 22 
und Schagath Arje $. 59. Das find aber doch nur, wird 
vielleicht mancher Rabbiner ausrufen, die Anfichten und Satzun— 
gen der Talmmdiften, über die man hinausgehen kann, wie 
man über Mezizah und zwar mit Recht ') hinausgegangen ift, 
da fie nicht die bindende Autorität eines biblischen Gebotes ha: 
ben, fein göttlich geoffenbartes Geſetz enthalten, daher nicht 
von fortdauernd verbindlicher Kraft find, und aufgegeben und 
ausgejchieden werden können, fobald fie als unmefentlich zum 
Iſraelitenthume, und als Gefahr bringend bei der Befchneidung 
erachtet werden. Und daß dies der Fall, daß die Periah Fein 
moſaiſches Gebot fei, fondern erft Joſug ihre Entſtehung ver- 





') ©. Kochbe Schaf 1. Heft und Faffel in Brechers Befchneidung, 
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banfe, jagt ja der Talmud ſelbſt: by na Bun) 89 
DIN DmanD Seb. 716. Aber, zugegeben, es fei bie 
Periah Fein mofaisch-göttlich geoffenbartes Gebot, was aber 
falfch it, wie wir fehen werden; zugegeben, fie habe feine 
pentateuchifche Verbindlichkeit, wie man aus Nab entnehmen 
zu dirfen und zu können meint; ift fie denn darum, nach ebeit 
dem Gewährsmanne Nab, gar nicht von Gott aufgetragen, gar 
nicht von Gott geboten, geoffenbart worden? Oder hat ein 
einem Propheten von Gott geoffenbartes Gebot — und ein 
folcher war Doch Joſua — nicht mit den fehriftlichen mo— 
jaifchen Geboten gleiche Autorität? Wie kann man Periah, 
eine von Gott geoffenbarte Zeremonie, fo behandeln, fo in 
Frage stellen, jo in Zweifel ziehen wollen, einer rabbini— 
schen Satzung gleich, die mit einem Streich darnieder 
liegt! — Ob e8 ein miofaifches oder jofuaifches Gebot fe, 
ein göttliches Gebot bleibt e8 doch immer! Nein, wird man 
antworten, es ift nur Pflicht des rechtgläubigen Sfraeliten die 
Summe der Mofe von Gott genffenbarten Gebote und Verord— 
nungen ihrem ganzen Inhalte und Umfange nach anzuerken— 
nen: nach Mofes aber war fein Prophet berufen noch berechtis 
get, ein neues Geſetz für alle Zeit im Namen Gottes zu ſtatui— 
ren '), und wäre er auch der heiligfte und größte Wunderthäs 
ter; und wer ja mit einer folchen Tendenz auftritt, der war 
ein falfcher Prophet, und wer einem Propheten nach Mofe Die 
Prophetie in dem Grade vindicirte, daß ihm Gott ein neues 
Geſetz ertheilt habe, der irrt oder lügt; denn es fteht gefchries 
ben: Ihr follt nichts hinzuthun zu dem Worte, welches ich euch 
befehle. (Deuter, 4. 2.) 

Nun, das ift eben die Frage, zu der wir gelangen woll— 
ten, und welche von Tofefoth zur Stelle aufgejtellt, und damit 
gelöft wird, daß Gott feinesweges durch Joſua ein neues Ge— 
ſetz ſtatuirt Haben könne, ſondern ihn nur erinnern wollte, daß 


) S. ins Beſondere hierüber Main. Einleitung zur Miſchnah. 
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Moſe als 7 überlieferte Gebot der Periah au dem damali— 
gen Geſchlechte zu vollziehen, und die Deutung des Schrifttextes 
ey» iſt nichts mehr als eine wbyD TIIHDON ). Die Periah 
iſt demnach, nach der allein Achten und richtigen Erflärung ber 
Tofefoth, felbjt nach Nab, der das Motiv zur Abolirung Ders 
selben herhalten. ſoll, ein göttliches Gebot, eine Haie ce 
nie in Abrede geftellt, nie in Frage gezogen, nie ein Gegen: 
ftand der Gontroverfe werden. kann; eine Offenbarung Des 
Herrn an Mofe, zur Kundmachung an Ifrael, und zur Ber 
breitung und Fortpflanzung bis auf die fpätefte Zeit in Iſrael. 
Will Jemand die Periah abrogiren; fo übt. er den fträflichjten 
Berrath an der pofitiven Religion, da er das flüſſig macht und 
dem Einfluß der Zeit anheim gibt, was als fejtitehend und ewig 
dauernd, nie erweitert, nie beſchränkt, nie verändert, nie zus 
riiefgewiefen, nie — aufgehoben werden fan, wie dieß bei 
PN Mama Ton MDR mer und allen ar 
der Hall ift. Doch fo unbedeutend und geringfügig tft denn doch 
am Ende dieſe Frage nicht, daß es mit Der ganz einfachen Mus: 
einanderfeßung des gefunden Sinnes der vom Herrn Landrabbi— 
ner allegirten, ohne Zuſammenhang, aus dem Contexte los— 
gerifjenen Stelle, abgethan wäre; jo illuſoriſch kann es mit 
dem Blendiwerfe nicht gemeint fein, daß es bloß genügen jollte, 
das Kanton bein Lichte zu beſehen, um es als folches zu er= 
fennen und zu verhöhnen. Wir haben bisher nur den Nachſatz 
perdeutlicht, den Satz, daß erjt bei Jofua das Geſetz der Beriah 
ausgejprochen ift. Um aber den pofitiven Gehalt derfelben , ihre 
Bedeutung als Anfangspinet des Judenthums noch deutlicher 
herauszuſtellen, iſt es unumgänglich nothwendig, auch den Vor— 
derſatz dä OTIINI PD NND gehörig aufzufaſſen 


) Brück Hält die Periah für eine Einrichtung der Maffabierzeit, und 
führt als Beleg für feine Hipothefe an, daß die Karäer, die alles 
Moſaiſche beobachten, diefen Act unterlaffen, als ob die Karäer 
auf non hielten!!! 
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und zu beleuchten; denn bat Abraham bie Periah nicht an ſich 
vorgenommen, ſo kann und muß er uns feinen Nachkommen 
hierin als Norm dienen; daß wir uns wirklich nach der Be— 
ſchneidungsweiſe Abrahams zu richten nicht nur berechtiget, 
ſondern verpflichtet halten ſollen, darauf deuten ſchon die Worte: 
»Meinen Bund ſollſt du halten, du und dein Samen nach Dir, 
auf ihre künftigen Gefchlechter.« Abarb. bemerkt zur Stelle 
no2 mt Y Dim, Maimuni (Miſchnahkom— 
mentar zu Chollin 1006) ſagt: »Wir beſchneiden uns nicht, 
weil es Gott Abraham zu thun geboten, ſondern weil er uns 
durch Moſe geboten; aber wir ſollen uns beſchneiden, wie 
ich Abraham befchnitten hat,« und wird auch wirklich faft 
der ganze Befchneidungsmodus aus dem Schriftterte der abra= 
hamitifchen Befchneidungsvorfchrift hergeleitet; die Befchneidung 
durch einen Befchnittenen, die Pflicht des Vaters, fein Kind 
zu befchneiden ), 399 —DR—— vxv u. ſ. w. Als 
Häretiker iſt jeder gebrandmarkt I um ml MBDrT- 
Der Ausfpruh YPaN DTTIND 19793 MI ND wäre 
demnach ein feiter Anhaltspunct, auf welchen ein Gegner der 
Periah, vom erwähnten Gefichtspunete aus pochen könnte und 
auch gepocht hat. Hat Abraham die Periah nicht eingeführt, dann 
fann von einer Periah nicht mehr die Nede fein, dann können 
alle Argumentationen nicht im Mindeſten Stich halten, und 
Joſua mußte etwa nur zu einer momentanen Periah aufgefor— 


— — —— — — — — 


) Denn es heißt: 152 n ON DAMIN Sn’. Doch Fönnte blos 
gemeint fein, der Vater müffe die Beſchneidung veranlaffen, ſo 
heißt es ja aud) Yornd KITTS MEN Dorn NITNDTY 
obgleich das Dbergericht nicht felbit bejchneiden muß. Schach. 
Choſchen Mifchp $. 382 meint NIS ID NIT 27 
‚Sind "nxD ınd Es ift dies die einzige Stelle, die fich fo aus: 
Spricht, Maim, im Buche der Mizwoth bringt einen andern Ders 
us ya Dyaı Tnnaw jan ns 9 my n1y obgleich 
hier vom Bater die Nede nicht war, wahrfcheinlich weil DAN Dany 
nur etwas Gefchehenes anführt, aber fein Imperativ iſt. 
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dert worden fein; da eine momentane Abänderung eines moſai— 
schen Gebotes nicht in die Rathegorie von vn) INYT N) N 
[37 gebört, und von jedem Propheten im Namen Gottes 
vorgenommen werden durfte. — Jedoch, nach einer Leſeart in 
Seh, 71 wird dem Rab eingewendet, daß ja Gott den Joſua 
eben fo gut an 9) raayarT xx habe erinnern Fönnen, 
Rab widerlegt nichts, tacere est consentire, und gibt feine 
Meinung wieder auf. Wer wollte dann noch an Rab, wegen 
Abschaffung ver Periah appelliven? — Hätte aber ab gewußt, 
daß feine Worte von einem Landrabbiner eitirt werden, um die 
Möglichkeit für Abfchaffung der fraglichen Zeremonie zu conſta— 
tiven, er hätte ficherlich gar nichts zu fagen angefangen; denn 
nicht allein, wenn jemals die Möglichkeit real werden follte, 
würde darüber neuer Streit, neuer Lärmen , neue Zwietracht 
und Feinpfeligfeit in den Schooß der jüdijchen Glaubensge— 
noffenfchaft geworfen werden; nein, nein, abgejeben von Dies 
fen in Ausficht jtehenden traurigen Folgen wirde ihn ſchon Das 
»Infrageſtellen« eines feit mehreren Jahrtaufenden unerſchütter— 
lich fejt ftehenden Gebotes an den weifen Spruch yD3 el 
Pam TDn erinnert haben. Aber, jelbit in der Vorausſetzung, 
die andere Pefeart fei die richtige, nach welcher Gott den Joſua 
auf beides foll aufmerkfam gemacht haben, auf Periah und auf 
paayar Py’y — und dieſe Lefeart feheint allerdings vor der 
eritern den Vorzug zu haben, weil nach talmudifcher Metbodif, 
wenn ein Amora, über eine an ihn gerichtete Entgegnung, feine 
Theorie nicht vertheidigen kann, immer das Wörthen DW 
die Discuſſion befchließt. — Alſo felbit nach der andern richti- 
gen Leſeart — Liegt ja die Nichtigkeit des Satzes: „Gott babe 
Abraham das Gebot der Periah nicht gegeben, weil wir ein 
jolches erſt bei Joſua finden,« oben auf; denn, das Prineip 
wm) INT N) PN müſſen wir doch einmal feſt halteı, 
wie mag man alſo, aus dem Umſtande, daß Gott Jofua au 
das erinnert hat, was feit Mofe traditionell beftanden ift, 
den Schluß ziehen, daß dasſelbe Abraham gar nicht gebuten 
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worden ſei! welch ein gewaltiger Sprung! Durch einen ſolchen 
saltus werden doch die Herren Doctores ihre logiſche Schärfe 
nicht wollen Lügen ſtrafen! 

Rab mag ſein Argument nicht mit dem Zirkel der Logik 
bemeſſen haben, aber die heutigen Rationaliſten! die heutigen 
Logiker! — Wir wollen aber auch Rab's Ehre im formellen Den— 
fen nicht antaſten, und ihn Feines logischen Irrthums zeiben,. 
inden er ja ganz unfehuldiger Weife nur gemeint haben kann, 
es fei bei Abraham die Periah nirgends durch ein Schriftwort 
angedeutet, jondern ihm als reine Tradition als „be ohne 
NDBDN überliefert worden, indem wir erft bei Jofua eine 
ausdrückliche Grinnerung finden. Jit dann noch irgend ein Grund 
vorhanden, das Gebot der Periah zu verlegen? Hat der Antrag 
des Heren Landrabbiners noch irgend einen Sinn? Ich bete 
jeine Manen taufendmal um Vergebung! Er hat fein Gitat 
entweder nicht nachgelernt, oder er bat die talmudiſche 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit der Nabbinerverfammlung auf 
die Probe ftellen, oder aber ihnen den Sand liefern wol— 
len, den fie uns in Die Augen jtreuen ſollen. Ich weiß auch 
nicht, was uns veranlaffen fellte, da wir einmal anneh— 
men miffen, daß dieſer uralte heilige Gebrauch der Periah 
uns als nb- überfommen ift, uns gegen eine folche Tradition, 
die in dem abrahamitifchen Geſetze Feine Unterlage des Wortes 
hat, bei Abraham zu erklären und Fathegorifch zu behaupten 
Drmand ara u ad. War Jemand Zeuge bei ber 
Unterredung Gottes mit Abraham? Jft es ein hiſtoriſches Fac— 
tum? Sit e8 Tradition? Abraham befommt den Befehl, er foll 
fich und alles Männtiche in feinem Haufe befchneiden, wo und 
wie aber die Operation vorgenommen werde, was die Vorhaut 
fei, überhaupt das Umftändliche der Befchneidung ſteht in der 
Tora nicht befihrieben («91 MIND 97 BI 897» ber 
merft Mid. Rabb. Abjch. 46), woher wußte Abraham die ganze 
Art der Befchneidung? Von dem bei den damaligen Völkern 
herrfchenden Gebrauch der Befchneidung? Wer vermag ben 


9 


Streit, der ſich in das Halbdunkel der Urzeit verliert, zu ent— 
ſcheiden, ob die Iſraeliten die Beſchneidung von den Egiptiern, 
oder die Egiptier von den Iſraeliten haben? Allein, hat es 
dem höchſten Gotte gefallen, dem Menſchen ſeinen Willen kund 
zu thun, ſo hat er ihm gewiß alles geoffenbart und erläutert, 
worauf Abraham ohne dieſen Weg der Mittheilung nicht hätte 
kommen können. Und warum ſollte ihm das offenbarende Weſen 
unter allen übrigen Momenten nicht auch das Moment der Periah 
mitgetheilt haben? Was befugt uns, gerade dieſes Moment bis 
auf die jofunaifche Offenbarung hinaus zu ſchieben? Welches 
Merfmahl, welche Andentung haben wir für diefe willfürliche 
Spaltung in der Schrift? — Wird die Beschneidung urfprünge 
lich jo unvollfommen vollzogen, daß die Vorhaut in der Folge 
nothwendig wieder anmwachfen muß, in diefem Falle wird die 
Bejchneidung angefehen, als wäre fie gar nicht geſchehen. Das 
hin gehören nach der Gemara bie Pasyarıp 8, und die To— 
jefoth Sabb. 138, berechnen zu diefer Kathegorie die Befchneis 
dung ohne Auffchligung, fo daß der von der Miſchnah fpeciel 
angeführte casus y9 xD) —* ſich von ſelbſt würde verſtanden 
haben, und V aus dem bei Abraham vorkommen— 
den Schriftterte an Dam eruirt werden; ſo kann ja Rab nicht 
gemeint haben, daß von Periah bei Abraham nicht die Rede 
war. Dieſer Meinung, daß Periah aus 2507 8v folgt, 
iſt auch der jeruſalemitiſche Talmud, darum deducirt er Sabb. 
19 gerade zu aus by Dam beide Aecte der Bejchneidung. ') 
Wir jagen, wie ſchon erwähnt, den Lobfpruch Dyarb 
OTIIN Sm WII unmittelbar vordem Aet der Beriah, weit 
es als entfchieden angenommen wird, daß wir mit derfelben 
eine heilige Maafregel befolgen, die in der Zeit Abrahams alg 
ein unabweisbares Element yon Gott eingefegt worden iſt, und 
die bereits mehrere Jahrtaufende gewährt hat, wäre dem nicht 
10, fo ſtünde der Segensfpruch mit der Aufſchlitzung gar in kei— 

) Auch will er im Plural, Ind 2. B. M. 4, 25 eine Andeutung 

auf Periah finden. 
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ner Nelation, und noch weniger würden wir das Knäblein hie: 
durch in den Bund Abraham’s einführen. — Daß auch an⸗ 
bere Völker, außer den Sfraeliten, die Beichneidung gehabt, 
und Dis auf diefen Tag beibehalten haben, urfprünglich nicht 
als heiligen Gebrauch, jondern als Landesfitte, ift befannt, 
namentlich Die Aegiptier und Aethiopier, von welchen fie die 
Phönizier und Sirer gelerut haben, (©. Herod. 2 B. $. 36, 
104.) Auch an Iſmael ijt die Beichneidung an einem und demz 
jelben Tage vollzogen worden, aber nur darum, meil er zu den 
Hausgenojjen Abrahams gehörte, ohne daß er dadurch in den 
göttlihen Bund aufgenommen ward, Die ifmaelitifchen Ara— 
ber haben dies Gebot bis auf Muhameds Zeit beibehalten, und 
in ihre Neligion eingeführt. Was war nun, und tft, frage 
ich, bei der abrahamitifchen Befchneidung das. Bundeszei- 
chen, das unterfcheidende Merfmahl, das charakteriftifche Sig: 
num, das D 5 2 (©. Toſ. Kerit. 9.) Daß der 
Abrahamit am achten Tage und der Iſmaelite im 13. Jahre 
beſchnitten ward und wird? — Die Zeit iſt aber nichts als eine 
unſinnliche Form der Sinulichfeit, und kann daher fein Unter— 
Scheidungsmerfmahl abgeben. Aush unterlegt Maimunt im 
3. Th. 1. More dem von Gott feſtgeſetzten Befchneidungstermine 
nur das Motiv der Barmberzigfeit, es jolle nämlich der Säug— 
ling der Operation unterzogen werden, bevor er noch zum Bez 
wußtſein erwacht tft, und ehe die Liebe der Eltern zu ihm noch 
tiefe Wurzel in ihrem Herzen gefaßt hat. Der gottgeweihte 
Gedanke und die fromme Abficht im Namen des Herren kann 
auch nicht das Bundeszeichen fein, weil die Jdee nichts Abbild- 
liches ift '). Es konnte und kann alfo bei den Abrahamiten 
nichts anders das charakteriftifche Signum abgeben, als die Pe— 
riah. *). Auch die Bewohner Schchems zu den Zeiten Jakobs 





+) Dagegen fpricht auch der Cab: nnwb moo MIyD 9 2 

*) Nach Midr. Rabb. Abſch. 47 war die Periah bei Abraham nicht 
mehr nothwendig feines Höhen Alters wegen, alfo muß fie ihm 
doch geboten worden fein. 
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mögen wie bie meiften orientalifchen Völker befchnitten geweſen 
fein; da aber nach ber abrahamitifch-dogmatifchen Auffaſſung 
Milah ohne Periah Fein Bundeszeichen iſt; fo weigerten fich Die 
Söhne Jakobs, fie als ihre Genoſſen anzufehen, für ihres Glei— 
chen anzuerkennen, und mit ihnen ein enges Band zu ſchließen, 
in fo Tange fie nicht das Bundeszeichen, das charafterijtifche 
Signum, d. i. die Periah, an fich tragen. Für diefe Erklärungs— 
weife ſprechen auch die Worte I ON Orb 95 Darıa 
Hrn, „Wenn wir uns alles Männliche beſchneiden laſſen, fo 
wie fie befchnitten find.« 

Bon den Edomitern, welche Nachkommen Abrahams waren, 
wird behauptet, daß fie bi 129, wo fie Hirkan befchneiden 
ließ, und fie hiedurch dem jüdischen Wolfe einverleibte, unbes 
Schnitten waren. Iſt es aber nicht wahrfcheinlicher, da die Bez 
fchneidung , noch zu Jeremiä Zeit (Her. 9, 24, 25), bei den 
Edomitern üblich war, daß Diefer Eroberer, um fie vollig mit 
den Juden zu einen Bolfe zu machen, von ihnen die Periah 
verlangte? Herr Steinfchneider (Befchneidung der Muh.) will 
mit dem Vergießen des Bundesblutes aushelfenz aber MBH 
ma DT it eine jeher unmefentliche, untergeordnete, erſt 
lange nach Hirkan von den Nabbinen eingeführte Satzung (S. 
Maim. Hil. Milahb, 1 Abſch. $. 7) umd eine folche proble— 
matifche Iuftitution, daß jede Benediction dabei unterbleiben 
mug! (Schach. Hil. Milah Abſch. 267.) Indeſſen war das 
Verfahren der Söhne Jakobs nichts als eine feindliche Finte, 
die Leute in einen fchwächern Zuftand zu verfeßen, und die Forde— 
rung Hirkans eine übertriebene pharifätfche Grille. ) Die fpä- 
tern Nabbinen haben hierin mehr Liebe und Nachficht geübt, eine 
gefundere Einficht und Anficht gezeigt und conſtatirt. Sie ſa— 
gen, daß die Periah der Milah zwar nicht ſub- ſondern coordi— 


) Wie aber Herr Steinſchneider S. 10 in der Beſch. d. Muh, jagen 
fann: daß nach jüdifcher Praris noch einmal förmlich befchnitten 
werden mußte, begrerfe ich nicht, 
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nirt, und ein unerlägliches Moment des charakteriſtiſchen sieni 
it, gleichwol aber, in Folge diefer Coordination nur dann eine 
Sinn und einen Werth hat, wenn die Verpflichtung der Milah- 
mit ihr coerſiſtirt; wenn man befchneiden muß, muß man zugleic) 
YN ſein, Periah ohne Milah aber, wie bei einem zu Gonvertiren- 
den, der ſchon bejehnitten it, hat feine pofitive Geftalt; da 
wir ihn nicht beſchneiden, jo it es in der That ganz gleichgil- 
fig, ob die frühere Befchneidung des Profeliten mit Auffchli= 
bung verbunden war, oder nicht. Hiemit iſt Herrn Steinfchneis 
ders Frage, warum bie jpätern Gefeßlehren gar Feine Rückſicht 
auf die Aufſchlitzung nehmen, wenn fie von zuvor befchnittenen 
PBrofeliten jprechen, gelöft. ') Auch Moſes kann bei feinem 
Kinde die Bejchneidung nicht vernachläffigt haben, weil ja auch 
die Midianiten die Beſchneidung im Gebrauche hatten, Mofes 
hatte nur feinem Schwiegervater Jethro zu Lieb (ſ. Sefer Haja— 
jchar) den herkömmlichen Gebrauch der Periah verabfäumt, 
weil außerdem auch die Möglichkeit einer durch die Neife her- 
beigeführten Gefahr vorhanden war, gerieth aber deswegen auf 
feiner Reife nach Egipten in Lebensgefahr, Dem zu Solge er= 
klärt fich Die fehwierige Stelle (2. B. M. 4A, 25), die vom 
Herrn Brecher in neuejter Zeit auf die Krankheit der phimosis 
bezugen wird, auf folgende Weiſe. 

Denn die Procedur der Periah beſteht darin, dag man 
das innere Blatt der Präputialhaut zerreißt oder zerfchneidet und 
nach gefchehenem Entzweireißen oder Schneiden Die Haut gez 
gen die Füße zurück Schlägt. Alfo: »Es war auf der Reiſe, 
da fügte es Gott und wollte ihn, Mofe, tödten. 
Da nahm Zipora einen fharfen Stein, MIIDNN 
733 navy an, und zerfehnitt bie (innere) 
Borhant ihres Sohnes Ybynb yan)) und 


REN NINY S. 52, wo er von einem vor ber Zeit beſchnittenen 
Kinde fügt: x 09 nn 1 pa "Tan HI23 Yana >’ 
‚953 non MIND DIN TW 

) wie: M22 MI Yan m Day PR? Yan, 
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führte fie zurüd gegen bie Füße.“ Hierdurch wäre 
auch ein Beleg in der heiligen Schrift für die Zuläffigfeit 
des Zerfchneidens ftatt des Zerreißens beim zweiten Act der Ope— 
ration, welches Herr Dr. Trequem proponirt. 

Die Legende läßt Sofeph von feinen Brüdern dadurch er— 
kannt werben, daß diefe das charafteriftifche Signum der Ber 
fchneidung an ihm wahrnahmen; da jedoch die Egiptier, ins— 
beſondere die Prieſter- und Kriegerfafte, auch bejehnitten wa— 
ver: fo wäre der Mangel der äußern Präputialſchichte ein unfis 
cheres tritgliches Kennzeichen gewefen — diefer Legende zu Folge 
muß Joſeph PS) gewefen fein. ) 

Deßwegen, weil die Periah ein organijches Element der 
Defihneidung ift, conditio sine qua non bei dieſem heiligen 
Acte, das fpeeififch unterfeheidende Merkmal, das eigentliche 
Siegel des ifraelitifchen Bundes, werden Befenner anderer Re— 
ligionen Unbefchnittene genannt, obgleich, und in fo fern fie 
den erjten aber nicht den zweiten Act der Beſchneidung bei fich 
eingeführt haben, Wenn es Serem. 9, 25, 26 beißt: „Bald 
fommen Zeiten, da ich über Befchnittene, die Vorhaut haben, 
Gericht halten will, über Egiptier, über Juda, über Edom, 
über Amon, über Moab, über alle mit rund gefchorenen Saas 
ven, die in dev Wüſte wohnen, fo werden die Egiptier, Edo— 
miter, Ammoniter, Moabiter und bedieinifchen Araber als 
Völker befchrieben, die befchnitten waren und Doch eine Vor— 
haut (die innere nämlich) hatten. Nur in Beziehung auf Juda 
allein ift der Ausdruck bay Dan eine Metapher auf die 
Verſtocktheit des Herzens, in Beziehung auf die andern Wölfer 
aber iſt diefer Ausdruck im buchftäblichen Sinne des Mortes zu 
nehmen. Denn alle Völker, ſetzt Jeremias hinzu, find unbe: 
ſchnitten, aber Ifrael Hat ein unbefchnittenes Herz. Diefe 
Exegeſe ſcheint auch der Talmud vecipirt zu haben; darum heißt 





') & jagt Raſchi (14. B. M. 44, 12) 032 bon IND. Auch an die 
Stelle a} omayn yabın knüpft fich eine ſolche Legende. 
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es in Nedarim 31, 6, geſtützt auf Diefen Vers in Jerem., wer 
ſich ein Gelübde auflegt, von feinem Befchnittenen etwas zu ge: 
stiegen, darf von einem befchnittenen Nichtjuden, da er, und 
zwar im engen Sinne der ifraelitifchen Befchneidung, ein 
ar heißt, einen Genuß haben. S. Nafche Daf, ') 

Aus demjelben Grunde darf man von einem YYIN) IY 
Die Beſchneidung an einem Juden nicht vornehmen laſſen, denn 
es heißt bs Sa (S. Aboda Sara 27.) wer beſchnitten iſt, 
nur ein folcher darf beichneiden. — Nicht umfonft hebt der 
Talmud gerade diefe zwei arabifchen Stämme YYI4) II 
heraus, um anzudeuten, dag nur diefe, aber nicht die Keturi- 
den, welche jo wie die Abrahamiten zur Befchneidung gehal— 
ten waren, Diefe fromme Zeremonie an einem Sfraeliten vor— 
zunehmen nicht zugelaffen werden follen. ) Sch ergreife bier 
die Gelegenheit, um diefe meine Erflärungsweife zu motistren, 
dem freundlichen Lefer meine Anficht uber HIUDay vor⸗ 
zulegen. Die Bewohner Arabiens haben vier Stammeltern. Er— 
ſtens Joktan, Sohn Ebers, den die Araber Kachtan nennen, 
der fich im Süden von Arabien niederlieg. (l. M. 15, 25, 1 
Chr. 1, 20—23.) Nah Mich. Cspieil. 2, 125—152) in 
Semen. — Zweitens, Iſchmael, deſſen Nachkommen den ganz 
sen Weiten Arabiens veeupirten GB. M. 25, 13-19). — 
Drittens Ketura, deren Nachkommen fih im Often Arabiens 
feitfeßten (1. B. M. 25, 6). Viertens, Ehav, oder Edom, 
bejeßte den nördlichen Theil Arabien, zwifchen dem Gebirge 
Horeb und Canaan. Der Strich Landes befam den Namen Idu—⸗ 
mäa zdovuara; vor Alters ward es Pyt genannt. (1 M. 36, 
20. 583 M. 2, 12.) Nun bie zwar Arabien insgefanmt 


) Das ift eigentlich die Grundlage zu dem DIN 2 nd, wor: 
nach man fich bei Gelübden in der Halache zu berufen hat, und 
die Frage der Tofefoth Ab, Sara 27,1, verfchwindet. 

) (Sin Beweis für die Meinung Rambams Hil. Mil, daß allen Ke: 
turiden die Beſchneidung oblag, während Raſchi diefe nur auf die 
6 Nachfommen Abrahams befchränft. 
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say ') apaßıa, das Abendland, und zwar in Rückſicht auf 
Babilon und Affirien; mochte aber, im befchränfktern Sinne, 
auf die Sfraeliten insbefondere zur Bezeichnung gedient ha— 
ben, weil fie im Verhältniß zu den übrigen arabifchen Stäm— 
men die weftlichiten Bewohner waren, Daher Jerem. 25, 24, 
Dan Snyr oon 95 na Sy aan 99 HN) 
jteht JO unter andern arabifchen Stämmen, muß eine ſpe— 
eiele Bedeutung haben, und ift wahrfcheinlich nichts anders, 
als das weitlich gelegene isSmaclitifche Gebiet, jo wie unter letz— 
terem Ausdruck nah Jahn Arch. die Bedeunen begriffen find. 
Und fo könnte auch unter dem im Talmud vorfommenden Worte 
Zap ein Iſmaelit verftanden werden, YYIA tt vielleicht 
eine Paraphrafe von Joktan, denn 74 bedeutet im Arabifchen 
zufammen Eriechen, zuſammen fehreden (S. Gef. radix m) 
daher IY7I4 Käfe, und von Joktan, op? it Die radix ala}, 
Schon Rafıhi bemerkt (1. B. M. 10, 25), 89 —X 
oxuy DIN Pop Ip m ”) Vielleicht war er von Flei- 
ner Natur, oder waren e3 feine Nachkommen, in welchem Falle 
er erjt im, oder nach dem Verlaufe feines Lebens diefen Namen, 
wie es bei Peleg der Fall war, erhalten hätte. Sie heirateten 
etwa Weiber aus ihrer nächiten Verwandtfchaft, was sur das 
maligen Zeit der Poligamie und der geringen Menfchenmenge 
erklärlich iſt ( S. Mich. mof. Necht 1. Th, über d. Blut— 
ſchande) und aus folcher Ehe pflegt eine Gefchlechtsart von un- 
gewöhnlich Feiner Statur hervor zur gehen. Das wäre denn 
auch ein Anhaltspunet, daß Gott Peleg’3 Nachkommen zu ſei— 
nen Auserwählten erkohr, und ſie den in Blutſchande erzeugten 
Joktaniden vorzog. Seltſam iſt dieſe Hipotheſe nicht, da bei 
den Alten ſich der Spruch bewährte: nomen est omen. Umge— 
kehrt hieß man auch eine Menſchengattung DYoä- D)915) 
') Gef. Radir Any leitet es von IA trocken her. 
I Sefer Sajafhar, ©. 10 ift dev Meinung: ya "und on 
VOI DIN Ir UM 
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von ihrer umgewöhnlichen Länge und Stärke, Nach Nambam 
phy Dan 35 biaw apa. — Yan bilden 
demnach den ganzen Umfang der Araber, welche als Unbe- 
jchnittene anzujehen find, dem Idomäa ift von den Makka— 
bäern ganz erobert, und die Einwohner gezwungen worden fich 
zu befchneiden und Juden zu werden, da dann Idumäa zu Zus 
däa gerechnet wurde (©. Relandi Palest. et II. p. 49), und 
die Keturiden biegen Befchnittene, denn fie hatten das Gebot der 
Beſchneidung, wie die Abrahamiten, denen fie es abgefeben, und 
von denen fie die Überlieferung und die zu obfervirenden Nor: 
men hatten, ) Don ihnen durfte man fich ficherfich befchneiden 
laſſen, und wer den Nichtgenuß von einem Beſchnittenen ange— 
Iobt, begreift auch fie darunter, °) Und fo glaube ich, denn 
nicht ungenügende Belege für die Beibehaltung der Beriah her: 
beigebracht, und meine Ihefis gerechtfertigt zu haben, daß 
wer die Periah angreift, den jüdischen Glaubensbimd zerjtört, 
den Kern „des Befrhneidungsgebotes antajtet, eine göttliche 
Tradition abolirt, die fich feit Abraham bis auf unfere Zeit in 
ihrer Integrität, im Volksbewußtſein und im Volksleben ers 
halten bat; daß Derjenige, welcher, in Folge der Abläugnung 
der Offenbarung dieſer Zeremonie, fie unterläßt, fich alle bie 
Epitheta amd Excluſionen gefallen Taffen muß, die über den Über: 
treter der Beſchneiduug überhaupt ergeben. 


) Die arabifchen Häuptlinge, welche Hirfan zur Befchneidung zwang, 
dürften Keturiden gewefen fein, 

) NR. Eliah Miſr. fragt bei der oben angeführlen Rafh YINW 
022 Sy vielleicht war Joſeph ein Keturide ? hat aber vergeffen an 
Raſchi. Sad). 59, 6, daß nur Jakobs Söhne von der Ketura, ger 
halten waren, fich zu befchneiden, 
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„Die Verſammlung wolle, in Anerkennung der Zweckmäßigkeit 
von Genoſſenſchaften für Reform des Judenthums im Allgemei— 
nen, in Anerkennung ferner der Zweckmäßigkeit von Sonntags— 
gottesdienſten als an demjenigen Werketage, welcher mehr als 
andere den Iſraeliten Muße gewährt, im Übrigen die Erklärung 
abgeben, daß die Abhaltung eines Sabbathgottesdienſtes am 
Sonntage, er möge der einzige in der Woche ſein, oder neben 
ſich einen ſolchen am Sonnabend beſtehen laſſen, den Lehren und 
dem Geiſte des Judenthums widerſpricht, und als ſolcher ver— 
werflich iſt.“ 

Ja verwerflich! nicht nur vom talmudiſchen, ſondern auch 
vom bibliſchen Standpunkte aus! der Talmud kann uns ja der 
Genoſſenſchaft für Reform gegenüber nicht als Anhaltspunkt 
dienen, da ſie an dem Talmud nicht hält, Um aber dieſes Problem 
in ſeinem ganzen Umfange zu löſen, erlaube man mir zuförderſt, 
über Zeremonie im Allgemeinen zu ſprechen. 

Die Ausübung der Zeremonie iſt entweder eine Manifeſta— 
tion des Überſinnlichen durch eine äußere Handlung, wodurch 
eine Idee oder ein Gefühl ſich durch Worte oder auf eine andere 
ſinnliche Weiſe in der Anſchauung kund thut. So iſt der Sab— 
bath eine Zeremonie, in ſo fern er die Idee von einem Schöpfer, 
Erhalter und Regierer der Welt ausdrücken ſoll. So iſt das Ge— 
bet eine Zeremonie, weil es das Gefühl der Andacht und Liebe 
zu Gott äußert und mittheilt. Eine folche Zeremonie ift nichts 
anderes ald Symbol; unterſcheidet fich jedoch von Symbol da: 
durch, Daß dieſes die Beſtimmung bat, dem noch nicht entwi— 
ckelten Geifte, der noch nicht fähig tft, den beſtimmten Begriff 
aufzufaſſen, durch die Verſinnlichung und Anſchauung zu Hilfe 
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zu kommen, und die Wahrheit der Faſſungskraft des Menſchen 
dadurch näher zu bringen, daß es dem Unfichtbaren und Uner— 
Fannten eine Geſtalt verleiht. Das Symbol ift die körperlich ge- 
wordene Idee. Je anfchaulicher, getreuer und reiner daher die 
Idee dadurch gemacht wird, deſto Achter ift das Symbol. Die 
Zeremonie aber ijt eine Manifeftation der bereits vorhandenen 
Idee, eine Kundgebung des ſchon vorhandenen Begriffes, eine 
Außerung des ſchon vorhandenen Geiftigen, fie hat nur die Be- 
ftimmung, die Idee anzuregen, zu erweden, Tebendig zu erhal- 
ten. Die Wahrheit muß in ihrer Geiftigfert befteben, muß ihre 
tiefe Auffaſſung befigen, in ihrer Bollftändigfeit fich Geltung 
verschafft haben, und die Zeremonie ift dann nur der Ausdruck 
derjelben. Mit einem Morte, das Symbol wirft produftiv, Die 
Zeremonie wirft reproduftiv. So tft die Sabbathfeier nicht die 
Perförperung der Idee von der vollendeten Schöpfung, fondern 
eine Manifeitation dieſer Idee, ein Mittel fie zu reprodueiren. 
So tit der Verfühnungstag ein Tag, an welchem fich die Idee 
son der göttlichen Liebe und Verſöhnung bei den Sfraeliten 
äußert. — Das Heidenthum hatte Symbole zur Auffaſſung 
von Wahrheiten, zur Vermittlung des Sindens einer Idee; im 
Judenthume find fie durch die Offenbarung gegeben, es geht 
die innere Anſchauung der Aufern voraus, und in fie über, 
darıım kann das Judenthum nicht mit Vergätterung des Sym— 
bols, nicht in Anbetung des Objekts ausarten. Solche Zere— 
monien find von fymbolifch beſtimmter Art. 

Zweitens gibt es Zeremonien, Die jich vom Begriffe des 
Symbols entfernen, die das Geiftige nicht äußerlich bezeichnen 
und zur Anſchauung bringen, die Idee nicht verkörpern, das 
Subjeftive nicht objeftiviren, amd nichts anders find als von 
Gott eingefegte mnemonifche Zeichen, welche gewöhnlich nur 
dazır dienen, das religiöfe Bewuptfein im Allgemeinen hervor- 
zurufen und dieſes nicht nad) Ähnlichkeit, fondern nach Verbin: 
dung der Zeit und des Raumes bewirken. So 3. B. vxV »Ihr 
ſollt ſie ſehen und euch erinnern an alle meine Gebote (4B. M. 
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15). Ganz jo, wie man fin einen Knopf am Zuche macht. 
So min pban. ) Es find dies Zeremonien allgemein 
mnemoniſcher Art, ! F 
Drittens gibt es Zeremonien, deren Tendenz in der heili— 
gen Schrift nicht ausgedrückt iſt, die zu Grunde liegende Idee 
iſt dann immer ein Geheimniß, Das von yerfchiedenen Denker ver— 
fehiedenartig enthüllt, ohne daß die Zeremonie einer Verände— 
rung unterworfen wird, 3. B. 235523 De! nayw. Das find 
Zeremonien von ſymboliſch unbe ſtimmter Art. — Alle Ze— 
remonien find in fo fern gleich unantajtbar, nicht nur als fie 
von Gott geoffenbart, und gleichen Anfpruch auf Göttlichkeit 
haben, ſondern auch, als ſie durch ihre poſitiv hiſtoriſche Dauer 
gleiche pſichologiſche Wirkung hervorbringen, und am geeignet— 
ſten find, nach dem lex coexistentiae, das Subjektive zu re— 
produeiven, und die Idee auf der Schwelle des Bewußtſeins 
zu erhalten, Aber in fo fern haben die Zeremonien von ſymbo— 
liſch beſtimmter Art mehr Anfpruch auf Unverbrüchlichkeit, als 
fie eine gewiffe Wahrheit nicht nur mnemonifch , nach Ort und 
Zeit, werden, fondern die Idee in fich involviren, fie gleich: 
ſam repräfentiren und das Gefäß find, in welchem das Geiſtige 
aufbewahrt ijt, jo dag mit ver Verfehiebung des Symbols zu— 
gleich die Wahrheit verrückt wird, und ihre Lebendigkeit ein» 
büßen fann. — Daß uns Gott Zeremonien von ſymboliſch un— 
bejtimmter Art gegeben, und uns nicht die Bernunftgemäßbeit 
derjelben dargethan bat, geſchah allerdings deswegen, um Iſrael 
im Gehorfam und im Glauben zu beitärken, da wir annehmen 
müſſen, dag ein heiliger Sinn mit der Zeremonie verbunden tft, 
der aber für uns ein Geheimmiß fein muß; ein Ausdruck des 
Söttlihen, deſſen Unmittelbarfeit und vollftändige Tiefe von 
uns nicht aufgefagt werden kann, fonjt wäre fie uns, eben fo 
gut wie bei den andern Geboten von Gott zum Bewußtjein ger 
bracht worden. Nicht als ob Gott hiedurch einen blinden Ge— 
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horſam von dem Menjchen fordert "); dem Verftande bleibt es 
unbenommen nachzudenfen, nur darf er das Gedachte nicht für 
Gewißheit halten und ausgeben, und muf fich am Ende, das 
verſuchsweiſe angenommene Wiſſen in Glauben verwandeln, 
aber nicht umgekehrt. So motivirt Maim. im 3. Theile More 
das Gebot des Vogelneſtes und das Gebot, die Mutter ſammt 
dem Jungen nicht an einem Tage zu ſchlachten, mit dem Ge— 
fühle der Barmherzigkeit, kehrt aber in ſeinem für die Halacha 
geſchriebenen Codex von dieſer Idee zurück, und bleibt bei der 
talmudiſchen Anſchauung Tan Ir TDY iD Hy MOIN 
Mx PPNVD Sagt ja Mofes (Deut. 4 15). Sieh! ich babe 
euch DH und DDEWM gegeben, 20. und ihr follt fie beobach- 
ten und üben, denn fie find euere Weisheit und eure Vernunft 
vor den Augen der Völker ꝛc., alfo auch die 2 mr werde 
Diefe Weisheit nicht anmaßend, und gebe fich nicht fiir Ge— 
wißheit aus, denn die Weisheit ift nicht bebarrlich, fie iſt dem 
Mechfel unterworfen, und tjt fein allgemeines Gut der Menfch- 
beit °), darum ift es am Gerathenſten zur geborchen, und — vers 
nünftig — zu glauben. °) 


) Eo bezeichnet auch Bechai in der Einleitung zu Chobatha Lebabot 
bie Myaw Muyn als Dn2 Ivo dawn Ynw yown nı3n 
.ENIN ana 89 

) Wie viele Motive haben wir nicht für das Gebot von pm 
Man fehe nur Mich. moſ. Necht über diefe Materie. 

3) Etwas anderes aber ift es, wenn bei der Beobachtung der Geſetze 
ein finnlicher Berpflichtungsgrund vorhanden Üt, WEN N 
„na kn 17 Du! 28 — „ich mag fein Fleiſch mit Milch.“ Eine ſolche 
Nedensart hat feinen Werth, weil fie weder aus Erkenntniß noch 
aus dem Glauben entfpringt. Geht denn aber, wie e8 der Iſraelit 
Nr. 23 will, daraus hervor, daß wir die Vernunftgebote, die 
beftimmten oder unbeftimmten, ald Machtgebote, im blinden Glau— 
ben Hinnehmen follen? — Steht denn da, daß wenn Jemand 
fagt, ich weiß einen Grund von ‚ana nw2 oder mein Gewiffen 
fagt mir, ich foll nicht ftehlen, jo hat feine Beobachtung diejer 
Geſetze Feinen Werth? Ja, Maimuni ſelbſt. (Schmona Berafım 
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Aber auch die Zeremonien bejtimmt ſymboliſcher Art find 
nicht rein vernunftgemäß, ihre Unveränberlichkeit und weitere 
Ausdehnung find Momente des Gehorfams und Des Ölaubens, 
welche den Glauben an bie Idee, jo fie enthalten, reproduci— 
ven, und hiedurch ihre Unveränderlichfeit ſichern follen. 

Denn Gedanken und Vorftellungen, Ideen und Begriffe 
find nicht immer Wahrheiten, führen zu feinem beſtimmten 
Wiſſen; die Philoſophie häuft eine große Menge von Reli— 
gionsſyſtemen auf einander. Wie jeder Menſch, ſagt ein Phi— 
loſoph, ſeinen eigenen Regenbogen hat, ſo hat jeder Weiſe ſein 
eignes Syſtem, je nachdem ein Sonnenſtrahl der Wahrheit 
durch die Wolke ſeines Zeitlebens gebrochen wird. Es hat der 
Menſch nur einen einzigen Sonnenſtrahl, und glaubt die Sonne 
der Wahrheit zu beſitzen. Hätte der Allgütige dem freien Be— 
griffsſpiele und den Bildungen der Syſteme, wie ſie im Hei— 
denthume ſtatt gefunden, freien Lauf gelaſſen: ſo wäre gar 
kein Ende davon abzuſehen geweſen, und die Menſchheit wäre 
nimmer zur Erkenntniß Gottes und des Göttlichen gelangt, Darımı 
verlieh er dem Menfchen eine eigene, tranſcendente Function 
der Seele, d.i, den Glauben, offenbarte feinem auserwählten Bolfe 
die tiefiten philojophijchen Wahrheiten, wozu dann der Menfch 
nichts aus feinem irdischen Vorrathe hinzu legen, nichts bin- 
weg nehmen darf, Es demüthige fich die Selbjtgefeßgebung 
vor der göttlichen, und verfcheucht werden alle Anmapıngen 
der Sperulation, alle eitlen Verſuche des DVerftandes, das 
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Abſch. 6) ſagt weiter: oma warn mamm’y Dnmanynaı 
NN MIIN’S WEIN AHTD NR DIN MON! SD ION ND 
abr2 1w2 ‚093 Oryaw OII7D 8737 Y38 12) 3125 
"I MOYW nerad) Alſo wo wir Gewißheit haben, wie in 
Gewifjensjachen, darf man nach Erfenntniß der Trefflichfeit einer 
Handlung Handeln. Und wo wir feine Erfenntniß haben, da 
jollen wir vernünftig glauben, damit ein geiftiger Verpflichtungs— 
grund da ſei. Doc) diefe Stelle verfchweigt der Iſraelit, er meint, 
wir werden ihm blind glauben, 
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Göttliche nah Formeln des Eyftems zu modeln. Und zu der 
geoffenbarten Wahrheit gab Gott dem Menfchen eine Zeremo— 
nie, ein Symbol, damit fie, die Wahrheit, nicht aus dem 
Bewußtfein wieder ſchwinde, damit die geoffenbarte Idee yon 
Zeit zu Zeit reprodueirt werde; gab ihm aber ein Symbol für 
alle Zeiten, unveränderlich und unverrückbar, damit der Iſrae— 
lite die Unveränderlichfeit und ewige Wahrheit der geoffenbarten 
Idee, welche im Enmbol liegt, daran knüpfe; dehnte das 
Symbol durch Einzelheiten aus, um den Gehorſam und den 
Glauben an die geoffenbarte Wahrheit ins Bewußtſein, ſymbo— 
lifch, zu rufen, Jedes Symbol hat demnach einen doppelten 
Werth, einen tranjeendentalen, indem es irgend eine von Gott 
geofrenbarte Weisheit fyombolifirt und ins Bewußtfein ruft, und 
einen tranfeendenten Werth, indem es Demuth, Zuverficht, 
Gehorfam und Glauben in Bezug auf eben diefe Idee zum Bes 
wußtfein bringt, durch feine, de3 Symbols Unveränderlichfeit 
und Gwigfeit, durch feine Zuſätze und Ginzelheiten, welche, 
nach unferer Meinung, der dee unbejchadet, hätten 
wegbleiben können. So tft die aflgemeine tranfeendentale Ten— 
denz der Opfer, die Verabſcheuung des Götendienftes, und Die 
Verehrung des einzigen Gottes, ftatt der Abgötter, ) oder 
das Beitreben, Gott zu dienen mit feinem Vermögen und mit 
feinen Blute; all die Einzelheiten aber, die faft ins Mikrolo— 
gifche gehen; daß gerade ein folches und Fein anderes Ihier, 
von diefem und von feinem andern Alter, auf diefe, und auf 
feine andere Art und Weife, dargebracht werde; find mit einem 
für uns undurchdringlichen Dunkel verbüllt, und mahnte ung 
durch diefe tranfeendente Seite, Gott und Kingebung zu ihm, 
ohne Grübelei und Seepticismus, unveränderlich zu glauben, 
Bei dem Verbot der gefänerten Brode am Paſſahfeſte gibt die 
Schrift die Erinnerung an bie Befreiung aus dem Selavenjoche 
in Ggipten, als einzigen Zweck anz bie minutiöfen Beſtimmun— 


') Maim, im Moreh; Naben im Mamar Haſkel. 
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gen aber, alles Geſaͤuerte im Haufe zu vernichten, fich Diejer 
Beftimmung eine ganze Woche zu unterziehen, am erjten Abende 
Ungefäuertes effen zu müſſen — obgleich «8, in Anerkennung 
der Zweckmäßigkeit von Genoffenfehaften für Reform des Ju— 
denthbums im Allgemeinen genügen wirde, das Ungeſäuerte 
auf den Tifch teilen zu laſſen, um ſich an die Geſchichte mit 
dem ungefänerten Zeige zu erinnern — alle dieſe Einzelheiten 
find Momente des Glaubens und des Gehorfams, welche Die 
Mahrheit bei uns befeftigen follen, dag uns Gott, und nicht 
ein Ungefähr gerettet hat, welche das Wilfen von Gottes Vor— 
fehung über Iſrael, wenn es in Öefahr it yon Zweifel erſchüt— 
tert zu werden, in Glauben verwandeln follen, für ewige Zeis 
ten. Darum lautet der rabbinifche Grundſatz PN MIND 
IND IIDIIY Die Übung der Gefege braucht nicht — mit 
dem Bewußtfein eines vernünftigen Grundſatzes zu geſchehen; 
denn iſt auch das Geſetz ein fymibolifches, fo ijt uns, en de- 
tail, der geijtige Zweck unbekannt. Wird einer am Paſſahfeſte 
gendthigt Mazzah zu eſſen, jo bat der Genöthigte der geſetzli— 
chen Pflicht Genüge gethan, denn die nationale Nitcferinnerung 
drängt fich ihm pfichologifch auf, das Eſſen der Mazzah aber 
enthält Feine definitive Geiftigfeit ON ON 12 DIDN 
DON N) So iſt endlich der Berfühnungstag ein Symbol der 
menfchlichen Demuth vor Gott, der väterlichen Liebe und der 
Verſöhnung der menfchlichen Sünden bei dem Water aller Mens 
ſchen; daß er aber am 19. Tiſchri, nach den in der Schrift 
vorgefchriebenen Normen, fo und nicht anders gefeiert werde, 
ft Die tranfeendent jymbolifche Seite, daß wir es unerſchütter— 
lich fejt glauben, es ſpreche der himmliſche Vater: »Kehret zu 
mir zurück, ich werde zu euch zuriick kehren,« wie wir es glau— 
ben, daß ein Verſöhnungstag nur unter den von der Offenbarung 
vorgeſchriebenen Bedingungen dem Juden Heil und Segen 
bringt. 

Gehen wir nun zu dem Sabbath über, der Sabbath iſt 
ein Symbol für die philoſophiſche Idee der Exiſtenz eines ein— 
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zigen Gottes, der die Welt aus nichts hervorgebracht. Durch die 
Sabbathfeier bringen wir diefe uns inwohnende Idee zur An— 
ſchauung, und drücken diefe ewige Wahrheit aus, Nicht etwa, 
als ob der Sabbath da wäre, und der Faflichkeit des Volkes 
die Idee von der göttlichen Schöpfung näher zu bringen, um 
Dadurch einer jo wichtigen geordneten Lehre Eingang und Ans 
nahme zu verfchaffen, fondern nur, um dieſe dee, die an und 
fiir fich geführet fein muß, zu erwecen und manifejtiren, Wäh— 
vend der ganzen Woche wird im Gebiete der organischen und 
phifischen Welt gefchaffen,, alles entwicelt Thätigfeit und Pros 
duetion, aber am fiebenten Tage der Woche nimmt alles Schaf— 
fen und Wirken des Jfraeliten, anf Gottes Befehl 
ein Ende. So ſtand einſt die aus der Hand Gottes hervorges 
gangene Schöpfung am Schabbof vollendet da, Wir entfernen 
uns am ficbenten Tage, auf Gottes Befehl, vom Ge— 
wihle des Alltagslebens, und entfchlagen uns aller irdifchen 
Production, um unferem Geifte eine Vorzüglichkeit und einen 
höhern Auffchwung zu geben, und legen dadurch das Geſtänd— 
niß ab, dag all die Gegenftände phififcher und organifcher Ge— 
jebe und menschlicher Kräfte eitel und nichtig; alles in der fichtz 
baren Welt fein Gegenftand der Verehrung und Anbetung it; 
alle die Naturobjefte, and welchen fich das Heidenthum hipo— 
itafirte Idole machte, hinfällig und vergänglich find, daß es 
einen Gingigen, Gwigen, Göttlihen, über alles Erhabenen 
gibt, der dies alles durch fein Wort hervorgebracht hat, Die 
Feier des Sabbaths, des yon Gott eingefegten Erinnerungsfas 
ges an Ihn, auf. deffen Geheiß die Schöpfung an dieſem Tage 
vollendet da ſtand, iſt ein wöchentlich abgelegtes Bekenntniß, 
daß wir den einzigen Gott, den Schöpfer verehren und anbe—⸗ 
ten. Und dieſes zur äußern Anſchauung gebrachte Bekenntniß 
iſt eine Manifeftation des charakteriſtiſchen signi bes Juden— 
thums, denn das Judentbum iſt es, durch welches dieſe er— 
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habene ewige Wahrheit ſich erhalten und in ber Welt verbreis 
tet hat. DVerleget den Sabbath auf Sonntag, wodurch beur⸗ 
fundet ihr dann diefe erhabene Jdee! Ein Sonntagsgottesdienft, 
und noch dazu von euch angeordnet und eingefeßt, ) ſymboli— 
ſirt fie eben fo wenig, wie ein Montags- oder Dienſtagsgottes— 
dienſt, der in unſern Synagogen ſtatt findet. Geſetzt aber, euer 
Prediger würde die Idee durch ſein lebendiges Wort unter euch 
manifeſtiren, es würde der Sonntag mnemoniſch auf euch wir⸗ 
fen, wie NY, dann freilich würdet ihr nur mit der Offenbarung 
gefehachert haben, für die Neproduetion der Jdee wäre viel— 
leicht mit der Zeit auch durch den Sonntag geforgtz; aber 
dann, Iſraeliten! Habt ihr ja Fein charafteriftifches Sig— 
nun, feinen jüdifchen Beiertag, Fein II IN. ’) Im 
graueften Alterthbume, wo noch Feine Nation in der Welt rich: 
tige und wahre Vorftellungen hatte, hatte Iſrael ſchon die herr= 
lichſten Ideen und Kenntniffe vom Ginzigen und Ewigen, die 
fich unter den mannigfaltigiten Schidfalen rein erhalten haben, 
und die Iſrael nicht aus fich hätte erfinden können, wenn fie 
ihm von Gott nicht wären geoffenbart worden, das ift unfer 
Ruhm, unfere Dignität, und diefen Ruhm, dieſe Dignität, 
jollte man aufgeben können, aufgeben wollen! Diefes Symbol 
unjeres Nationalgefühls, unfers Nationalbewußtfeins follte man 
fich mit Eins weigern zu wahren! — Berlegei den Sabbath auf 
Sonntag, jo bringt ihr Zweifel in die Offenbarung; denn es ift 
uns gejagt worden MDYI MIWTDOVNN INA? 33 In) 
ON I Pa anııb 
ON NYT MIN und es follen wahren Die Kinder Iſraels °) 
dieſen Sabbath, zu halten Diefen Sabbath, bis auf die fpäteiten 
„Zeiten, als ewigen Bund, zwifchen mir und zwijchen den Kin- 
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»)° 2,3 M.'317'18. 

) Wäre der Sabbath willkürlich, jo müßte ſtehen: 932 11m) 
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dern Iſrael, fei er ein Zeichen auf ewig. (Exod. 31, 16.) 
»Sechs Tage joll verrichtet werden Arbeit, aber am fiebenten 
Tage ſoll euch heilig fein der Schabboß, der Schabboß des 
Seren WIN IN 99 MONI NS IN 
DIN DIN Erb. 35, 2 Mwyn Der nww 
m» nnaV naD won DT PAD ON TON 
Nur meine Sabbathe follt ihr wahren, denn er ift ein Zei— 
chen zwifchen mir und zwijchen euch, für euere Nachkommen, 
Ered. 31, 13. WI DI DI ww ON ‚DI 3 
Ihr y 2x mw WON TAN? NIT bemerkt Abarbanel‘). 
aber, ihr gebet der Dernunft den Wahn, dag ihre Macht 
weit größer ſei als die Macht der Offenbarung und des Glau— 
bens, wer bürgt uns, wer bürgt euch dafür, dag nicht einst 
die Idee des einzigen Weltenfchöpfers, die wir ja auch der 
Offenbarung zu verdanfen haben, bei euch oder bei euern Kine 
dern erfalte, Daß nicht. dieſe Wahrheit jelbit ihre Macht ver- 
liere, daß nicht Gott jelber aus euerem Herzen ſchwinde. Oder 
genügt euch vielleicht die Offenbarung in dem Tempel der Na— 
tur, deren wir am Sabbath eingedenf find, als Garantie für 
die Sabbathidee? Nein, von diefem Standpuncte, weil ihr 
in den Univerfum die größte Ordnung und Zwecmäßigfeit 
wahrnehmet, und auf ein einziges Weſen fchließet, welches da 
geweſen fein muß, um das unendlich Mannigfaltige fo harmo— 
nisch zu geitalten und zu erhalten, gewinnet ihr feinen Gott; 
denn vom Standpunkt der Vernunft, könnte euch früh oder ſpät 
die Frage bejchleichen, und frägt es ſich wirklich: Iſt es denn 
wahr, daß dieſe wunderbare Geſetzmäßigkeit yon einer oberiten 
Intelligenz berrühren müjje? Weil jede Wirkung eine Urfache 
baben muß? Ja, das ijt nur ein Geſetz, welches der Verſtand 
für fih und aus fich, vermöge feiner urſprünglichen Ginrichtung 
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) Auch) das Manna, welches jehs Tage herabfam und am fiebenten 
ausblieb, it eine Offenbarung für die Verpflichtung, nur dieſen 
N2W zu feiern. ©. Kuſari Abich. 86. 
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probueirt hat, das iſt nur ein Geſetz, nad) dem wir die äußern 
Erſcheinungen auffaffen und auffafjen müſſen; wie wollen wir 
aber einen Sprung machen, und behaupten, weil wir, nad) 
unferer Urform des Denkens die Welt jo anfehen, als ob jie 
aus einer allgemeinen nothwendigen Urfache entjpränge, darum 
ift auch deren Griftenz nothwendig. Ihr müßt alfo der Offenbas 
rung glauben, damit ihr Gott nicht verlieret, nun zu dieſem 
Glauben an die geoffenbarte Idee foll euch ja Das geoffenbarte 
ftatuarifche Gebot des Sabbath3 an- und hinleiten. Wie 
der Sabbath nur am fiebenten und an feinem andern Tage un— 
yeränderlich auf euere Nachkommen gefeiert werde, jo follt ihr 
unveränderlich die Dadurch reprodueirte Idee in ihrer Lauterfeit 
erhalten; glaubet mein geoffenbartes Wort, glaubet, daß es 
euch heilſam ift, an dem von mir feitgefeßten Sabbath zu ru— 
ben mit deinen Thieren und mit Deinen Dausleuten! am Sabbath 
nichts zu baden, noch zu fochen, Exod. 16, 23, Feine Neife 
zu machen, ıbid. 9, 395 nicht zu pflügen, noch zu ernten 
ibid. 34, 21., fein euer anzuzünden ibid. 35, 3., Fein Holz 
aufzufammeln, 4B. M. 15, 32; Feine Kelter zu treten, feine 
Garben einzubringen, Feine Lajt zu tragen, oder tragen zu 
lajjen, nicht das Geringite zu verkaufen ), eb. 13, 15, 16. 
Ser. 17, 21°). Glaubet und ſeid gehorfan, ihr manifeftirt 
hiedurch den Glauben an Gott, der fich euch geoffenbart hat. 

Zweitens iſt der Sabbath eingefeßt, als Symbol und als 
Erinnerung an unfere Befreiung von dem egiptifchen Sklaven 
joche. Wie der Jude während der ganzen Moche unter der Laſt 
des Lebens Feucht, aber am Sabbath fich aller irdischen Sor— 
gen entjchlägt, und bei der gemüthlichen Feier in feinem Haufe 
jo jeelenvoll glücklich ijt, fo mußte Iſrael einſt in Sgipten das 
Joch der Leiden auf fich nehmen und tragen, und unter allen 





) AVDy iſt nicht bibliſch. 
) m Joh. 19, 31, kömmt auch das Todtenbegraben als etwas Ver: 
botenes vor. | Pi; 
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Derfehrtbeiten des egiptifchen Fanatismus, und unter allen 
Stürmen, Die es zu entwurzeln und zu zerftören droheten, hat 
es ſich erhalten und ift gerettet worden, um durch feine Ge— 
jhichte das Neich Gottes zu befeftigen auf Grden, und den 
Menchenfindern die Überzeugung zu gewähren, daß «8 Fein 
blindes Fatum, fondern eine ewige Vorfehung gibt, Ev ift der 
Sabbath auch nach diefem Zwede eine Manifeftation der Er— 
kenntniß eines über Die Menfchen wachenden Gottes, Gr ift auch 
darum ein charakteriftifches Signum, ein III INN, weil er 
uns an eine Geſchichte mahnt, in der fich Gott geoffenbart, in 
der ſich jein göttlicher Plan beurfundet, im der er durch Die, 
durch Mofe verübten Wunder gezeigt hat, daß er das Welten 
rad in Bewegung gefeßt, da er in feine Speichen eingreifen, 
und ihm gebieten kann, daß es jtille ſtehe ). Verlegt ihr aber 
den Sabbath, wodurch manifejtirt ihr diefe Elemente des jüdi— 
ſchen Lebens, das Bewußtfein von der göttlichen Leitung und 
Führung, fir welche Erkenntniß, Sfrael eine Anjtalt Gottes 
war amd iſt! — Auch hierin kann uns das Wiſſen feinen fe 
jten Mittelpunet gewähren, auch hierin bedürfen wir die Trans 
cendenz des Glaubens, als unmwandelbar Teuchtendes Geſtirn. 
Göttliche Vorſehung, wird euere Vernunft, und mit Necht, ſa— 
gen, iſt wieder nur eine dee, die fich aus unferer urfpringlis 
cben Geſetzmäßigkeit des Geiftes entwicelt, aber wer baut die 
Brücke von der Idee zur Eriſtenz? Göttliche Vorfehung it nichts 
als ein regulatives Prinzip der Vernunft, wer kann ihr ein rea— 
les Dafein zufchreiben? Wunder, wird euer Sceptieismus ſa— 
gen, zeugen ung nicht von Gott, fondern von der Unzuläng— 
fichfeit unfers DVerftandes, wüßten wir genau die Ordnung 
der Welt, fo witrde uns das Wunder eben fo natirlich erjcheiz 
en, als der wunderbare Strahl der Sonne, °) Ihr müßt alſo 


) S. Zeror hamor mV D F. 786. 
) Dahes ließ ſich Pharao nicht durch Wunder überführen. Gott aber 
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glauben, der Offenbarung glauben, mu, warm glaubt ihr 
nicht zugleich an die Unverbrüchlichfeit des von Gott eingejeß- 
ten Sabbaths und feiner ftatuarifchen Geſetze, welche die Idee 
und den unbedingten Glauben an die ewige Wahrheit diefer Idee 
zu veprodueiren geeignet und beſtimmt find ? 

Drittens erinnert ums der Sabbath an die drei Prineipien 
der jüdischen Neligion, erftens daß Gott die Welt erfchaffen hat, 
fie erhält und regiert. »Denn in ſechs Tagen hat Gott den Sims 
mel und die Erde erfchaffen, das Meer, und alles was in ihnen 
ift. (Erod. 20, 11.) Zweitens, daß fich Gott Mofe zum Heil 
der Sfraeliten in Egipten geoffenbaret bat, und nach ihm zu 
andern Propheten, um die mofaifche Lehre zu befeitigen. Drit- 
tens daß Gott das Gute belohnt und das Bofe beitraft, wie 
er die Frömmigkeit Abrabams und feiner Nachkommen in Egip— 
ten bedacht, und die Nuchlofigfeit Pharao's geahndet bat. In 
dieſer Beziehung fagt Daher der Talmud mit Necht 692 
Abod. Sarah 3, 6, der Sabbath fi — als HYDA II AND NAVY 
der Träger der Prineipien des jüdischen Glaubens — fo wich- 
tig wie alle Gebote insgefammt. Und da dies Prineipien des 
jüdifchen Ölaubens find, die im Judenthume ihre Wur— 
zel und ihren Boden haben, darum muß auch das Symbol cha- 
rakteriſtiſch, das heißt, jüdifch fein; darımm werde der Sabbath 
gefeiert, dann umd nur dann ift er ein III IN, das wahre 
und rechte Abzeichen im Judenthume, die unterfcheidende Farbe 
in der jüdischen Neligion. 





ſprach, ich werde verhärten das Herz Pharaos, das Her 3, den 
Sit des Glaubens. So fagt auch Maimonides, Hilchoth Jeſoda 
Hatora 811. 9389 INAW® 32 92 SORT SD Ian num 
MIERD DIT IDIIVUNMMNND'Y PONDMD TOP MNINT 
mw Dow MININM 92 NN ‚NW Da Minm map 
AN TEYR2 12 WDONN a2} Ya Dywp 3 “DI Aa 
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Der Sabbath wirft aber nicht blos, wie jede andere Ze: 
remonie diejer Art, als Symbol, er wirft nicht blos fignifien= 
five, er deutet nicht blos an, fondern er hat auch feine eigen- 
thümliche Heiligkeit an und für ſich, und wirft daher auch 
exhibetive, er theilt auch mit. Daber fegnete Gott den Tag 
des Sabbaths '), und heiligte ibn, die Sakbathszeit fegnete 
und heiligte Gott. Nun feid ihr es ihm Stande, die Heiligkeit 
von einer Zeit auf Die andere zu übertragen? — Ihr werdet 
jagen, wir wollen ja den Sabbath feine Heiligfeit lajjen, wir 
wollen uns nur heiligen am Sonntag, an demjenigen Werk— 
tage, welcer mehr als andere dem Sfraeliten Muße gewährt, 
durch feierlichen Gottesdienft und erbanende fabbathliche Zere— 
monie. Wir verlegen nicht den Sabbath, ſondern den Sabbath- 
gottesdienit. Das find aber nur Worte ohne Sinn und Bedeu 
tung; denn womit beurfundet ihr die Seiligfeit des Sabbaths, 
wo bleibt die Manifeſtation ))? Gefebt, ihr würdet auch am 
ficbenten Tage ruben, jo wäre dieß nur negativ, das ‚yaW wo 
bleibt das Pofitive? Das Ir? INORI KNMIII MIN MOD 
jagen die Nabbinen, das Sichhüten vor einer Arbeit und das 
Grwähnen °) des Sabbaths müſſen vereinigt fein, find mit 


) Auch vom Verföhnungstage jagen die Nabbiner Do ey 
“922 DY’ der Tag ſelbſt verföhnt, wahrfcheinlich, weil auch er NIW 
heißt. 

2) Sehr finnreich fagen unfere Alten Br. Kabbah Abſch. 11MIN 
Ab Sn ara ana sb hama nn bob ntapno naw 
ana nTN In ND3> Als Gott nach der Schöpfung den 
Sabbath geheiligt hat, da ſprach der Sabbath bei jeder Zeremonie 
paart fich die Idee mit der Manifeſtation der Idee, aber zu mei— 
ner heiligen Nuhe gefellt fich Feine Äußere That, da jprach Gott, 
einft wird Iſrael dir dein Verlangen gewähren, (©. Akeda Abſch. 
Bereſchith). 


) Dr heißt auch erwähnen. 
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gleicher Strenge gefagt worden '). Wenn ihr euch nicht am 
Sabbath heiligt, durch Gottesdienft und Erbauung, durch 
Andacht und frommes Nachdenfen, über enere Vergangenheit 
und Zukunft, fiber euere Beſtimmung als Menfch und Sfraelit, 
dann habt ihr feinen Sabbath vn NPD Auge1”, n2wW der 
Sabbath ift Sabbath durch heilige Verſammlung. (3 B. M. 
13, 3) eonf. Buxtorf in lex Talm. voe. Die Ruhe ſcheint 
mehr Mitrel zum heiligen Zwecke als Selbſtzweck zu fein, darum 
war jede Arbeit, zur Zeit des Tempels, die zum öffentlichen °) 
Kultus gehörte, am Sabbath erlaubt, weil der öffentliche Got— 
tesdient der wefentlichtte Moment des Sabbaths tft. 

Die Frage aber, ob nicht neben dem Sabbathsgottesdienft 
auch ein Sonntagsgottesdienit beftehen folle, hat feinen Sinn; 
die am Sabbathe dem Gottesdienfte beiwohnen, die brauchen 
feinen am Sonntage, und die andern, denen frommt er nichts 
am Sonntage. — Die Chriſten haben die Sabbathiden aufges 
geben, und eine andere Idee fubjtituirt, die, an die Auferftes 
hung ihres Heilands, und an die Ausgießung des heiligen Gei— 
jtes. Aber, ihr Iſraeliten, welche Idee fol euren Eonntag zu 
Grunde Tiegen? Oder — doch die Feder fträubt fich diefe In— 
tention auszudrücken. Keine andere Idee, als die dee des Gö— 
bendienftes werde zu Grunde liegen, Die ihr mit euerer Ver: 
nunft, mit euerer natürlichen Neligion, mit euern Formeln von 
Zeitgeiſt und Ausgleihung der Lehre mit dem Leben ") treibt, 





) mp na 27 

*) Sch fage zum öffentlichen, damit man nicht daraus entnehme, es 
ſei erlaubt den Sabbathweg zu überfhreiten, um dem Gottesdienite 
beizuwohnen, 

) Daß beim Eabbath das Leben der Lehre weichen müſſe, erhellt ang 
dem Verbote (Erod. 3%, 21), welches nicht geftuttet, eine Mrbeit 
in der Saat- und Erntezeit eine Feldarbeit vorzunehmen, obgleich 
oft in der Erntezeit Negenwetter füllt, und gerade am Sabbath 
gutes Metter fein kann. 
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wodurch ihr die Meligion herab ziehet in die niedere Sphäre 
des irdifchen Lebens, den Glauben herabwirdigt durch die pro- 
fanen Formen euerer Anſchauungsweiſe, einen Mißbrauch trei- 
bet mit dem Grhabenen, und der Neligion und der Sittlichfeit 
Abbruch thut; Feine andere Idee würde zu Grunde liegen, als 
die phönizifche Idee des Göbendienjtes mit einen Sterne '). 
Der Gögendienft der ‚Heiden ijt nur eine verfehlte Form, er 
legt die unfichtbare Macht einen Naturobjefte bei, das ihm 
Wohlthaten jpendet oder furchtbar ſcheint, und es ijt auf der 
niedrigen Stufe der Kultur, des Verſtandes, Gefühls und 
Gemüths des Volkslebens nicht anders zu erwarten, Ihr aber, 
bekannt mit der Ginheit der moralischen Weltordnung, ihr betet 
in der Willführ, im der Bequemlichkeit, in der Ausgeburt 
eueres Gehirnes einen Abgott an. Auf euch paßt der Satz: 
at may Tip yon naw bhrar 53» Maim. €. 
H. ©. „Wer den Sabbath entwiürdigt, iſt dem Götzendiener 
gleich.« ine größere Gntwürdigung des Sabbaths Fenne ich 
nicht. Daß aber zu Gunſten eueres neuen Kultus, eueres neuen 
Sottesdienftes, euerer nenen Wohnung des Herrn der Sabbath 
nicht entwiürdigt werden darf, gebt daraus hervor, daß Gott 
zu dem Befehle, ihm eine neue Wohnung zu errichten, als Bes 
dingung binzufügte: ION INAWV N> Sedoch meine 
Sabbathe jollt ihr bewahren. (Grod. 31, 13.) 


) Die Phönizier feierten unjern Sabbath zur Ehre des Saturnus, 
(S. Eusebius in praeparat. evang. 1, 1.) 
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Als Anhang hiezu dürfte folgender Brief nicht am unrechten Orte 
fen, den Ibn Ejraim Jahre 4919 über den Sabbath erhalten haben 
will, uud den ich hiemit, fo gutich kann, metrifch zu überſetzen verfuche. 


Sabbath, des heiligen Glaubens Krone, 
Piertes Wort im Zehngebote, Ich 

Beichen zwiſchen fich und feinem Eohne') 
Feſtes Bundeszeichen ewiglig. 

Daß am Sabbath Gott die Welt vollendet, 
Zeigt der heiligen Bücher erites Werk. 
Keine Koft am Sabbath) war gefendet, 
Keine Himmelsfot, Ein Wunderwerf, 
Wonne allem, was da lebt auf Erden, 
Alle, was das finftre Grab bedeckt, 

Muß der Sabbath, Männern, Frauen werden, 
Der zur Wonne Alt und Jung erweckt, 

Leid und Trauer nimmt bei mir ein Ende 
Nicht beweint wird felbjt der FSrommen Tod, 
Nuhen müffen aller Sklaven Hände, 

Und die Fremden. Dieß ift mein Gehot! 
Auch die Arbeitsihiere athmen freier, 

- Pferde, Ochfen, Efel ruhen aus; 

Und der Wein verherrlicht meine Feier 

In des frommen goitgeweihten Haus, 

Mem der Weisheit Pforten offen ftehen, 
Führe ih Sabbath zur Vollendung hin, 
Die nicht unnüß reden, unnüß gehen, 
Zeigen, daß ich würdig, heilig bin, 

Immer fchirmernd ftand ich dir zur Seite, 
Daß du wahreft feit der Jugend mid); 
Dod im Alter, welcher Irrthum heilte, 
Heute, welch' ein Werk gelangt an dic). 
Meine Weihe wollen Feinde rauben, 
Kannft du ruhig fehweigen, träge ſeyn? 
Schreibe eifrig Briefe für den Glauben, 
Send? fie muthig in die Welt hinein, 
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?) Diefes Gedicht wird yon R. Jehuda Chafid irgendwo citirt, und 


ich werde die Autentie bei einer andern 


Gelegenheit nachwetien. 
©. Deutſch. 
3 


II. 


»DieVerſammlung wolle erklären, daß ber zweite 
Sejttag mit Ausnahme einer beizubehaltenden, 
bejondern, jedoch abzufürzenden gottespdienft- 
lichen Feier, feinen Charafter als Fefttag von 
nun an verliere, der achte Tag des Befah ganz 
abgeſchafft werde, Desgfeichen der erfte Neu: 
mondstag FI, an den Monaten, in denen bis— 
her zwei Tage gefeiert worden find.« DBeranlaßt 
Durch Die Anfrage der Öemeinde zu Töplik,.) 


Die Zeit von einem Neumonde bis zum andern bildet den 
Erleuchtungs- oder finodifchen Monat, (Wenn fih der Mond 
zwijshen der Sonne und der Grde befindet, mit der Sonne in 
Gonjunetion jtebt, dann wendet er feine erleuchtete Hälfte gegen 
uns. Diefe Mondgeitalt heit Neumond, Molad.) Nach einer 
traditionellen Lehre »WD) 107 112° '), bedienen fich die 
Juden dieſes —— In je einem Monate ver— 
birgt ſich der Mond ungefähr bei zwei Tagen, einen Tag vor 
der Gonjunetion des Mondes mit der Sonne, wo der Mond 
immer nır des Morgens gejehen wird, und einen Tag nachher, 
wo er fich gegen Abend im Weiten fehen läßt. Das Obergericht 
aber bejtimmte ehedem, nach Der angeführten traditionellen Re— 
gel »YIDI IN 7,< den Anfang des neuen Monates nach 
dem Sin tbarwerden des Mondes GIYNYITEDN. Ward, 
nachdem 29 Tage vorbei waren, des Abends darauf der neue 
Mond gejehen; fo ward ber darauf folgende dreißigite Tag ber 


) Die Karaiten finden noch einen Stützpunet hiefür in dem Ausdrucke 
Drayınd) (1B. M. 1, 14), welchen fie auf das Iufammentreffen 
beider Lichter beziehen, von der radix Jy)“ | 
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erfte des neuen Monats, und der vorige Monat hatte alfo 29: 
Tage; ward aber ber Mond erft des Abends nach dem dreißige 
ften Tage gefehen, dann ward der einunddreißigſte Tag der 
des neuen Monats, und der vorige Monat hatte alfo 30 Tage. 
Weiter hinaus Fehrten fie fih an dem Sichtbarwerden des Mon— 
des nicht mehr, fo daß wenn er noch nicht gefehen würde, fie 
noch einen Tag hinzu gefest haben follten, weil im Mondmo— 
nate 30 Tage das Marimum iſt. — Die Beforgung ‚der Neu— 
monde, fo wie die Bejtimmung des Kalenders überhaupt durfte 
von Niemanden als vom Obergerichte ausgehen; daher kamen 
die Mitglieder des Synedriums allezeit am 30ften Tage zus 
jammen und warteten, ob fich Zeugen fänden, die da fagteı, 
daß fie den Neumond gefehen, Kamen welche, fo ward der 30jte 
Tag geheiligt und verordnet; Famen aber feine, fo ward ber 
30fte Tag noch zum vorigen Monate gerechnet. Die Zeugen 
mußten zur Zeugenfchaft tüchtige und ehrliche Leute fein, Auf 
die Zeugen allein durfte fich das Obergericht nicht verlaffen, e3 
mußte fich Dabei an die aftronomifche Berechnung halten, fo daß, 
wenn die Ausfage der Zeugen mit feiner aftronomifchen Beſtim— 
mung nicht übereinftimmte, die Zeugen als falſch oder irre gez 
führt, verworfen wurden, — Diefe aftronomifche Berechnungs— 
theorie fehreibt fich bei den Juden aus der grauejten Vorzeit 
her, fie fol Mofe von Gott überliefert worden fein. ’) 
(Maim, Kid, Sad, 5, S. 2.) Menaffe ben Iſrael beweiſt 
eben daraus das Daſein und die Nothwendigkeit einer münd— 
lichen Lehre, indem die h. Schrift jeder Beſtimmuug einer Zeitz 
rechnung nach Mondesphafen ermangelt. Der felige Dr. Krei— 
zenach meinte dagegen in Geigers theol. Zeitfehrift, Die 





5) Nach Maim (G. K. H. Abſch. 17) hat ſich die Kalenderberechnung 
| beim Stamme Jiſſach ar erhalten und mündlich fortgepflanzt. 
Bei manchen jüdischen Autoren, 3. B. Periphat Dura n, im 
MDNN Syn wird Henoch mit dem mithifchen Hermes identi- 
fieirt, und als Begründer der Kalenderberechnung angegeben, Sieh 


über Henoch, Deutfch in L.B. des Orients 1844 ©. 785, 
3* 
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Juden hätten fie von Meton und Ektemon acceptirt, Da aber 
ihr Syſtem erft 433 9, d. 9. 3. durch die ©rierhen befannt wurde, 
das Synedrium aber viele Jahrhunderte früher allenfalls aſtro— 
nomifche Kenntniſſe zur Controllirung der Zeugen, und zur Feft- 
jegung der Feiertage bei trübem Wetter befigen mußte; fo iſt 
dies eine ſchwere Hypoteſe. Auch follen M, und E. nichts wei— 
ter als die Beitimmung von 19 Jahren 907 Nm) ange⸗ 
geben haben, binnen welcher Zeit die Neumonde wieder auf die 
vorigen Tage des Jahres zurückkommen. M. Mikuzi') rech— 
net die Neumonde nach aftronomifcher Nechnung zu beftimmen, 
unter den Geboten, denn es fteht gefchrieben: »Ihr follt beob- 
achten und halten, denn es ift eure Weisheit und euere Ver— 
nunft vor den Augen der Völker. Was ift das für eine Weisheit, 
die in die Augen der Völker fällt, das ift die Kalenderberech— 
nung (©. Sabb. 75). Auch waren über diefen Gegenftand eigene 
Boraitha’s vorhanden, (S. Raſchi Roſch Haſch. 20, b. 990 
DOAIINIITNMIMPAIMIPD. Die 49 Middoth von, 
Nathan behandeln in die Kalenderberechnung einfchlägige Ge: 
genjtände, Samuel, von dem ebenfalls Boraithas hierüber vor— 
handen find, die mit unferer heutigen Berechnung völlig übers 
einjtimmen (S. Zung 9. V. ©. 3), fagt (NR. H. 20, b), ic 
bin im Stande die Kalenderberechnungen für alle Gemeinden 
außerhalb Paläſtina's zu beſtimmen. Daß er es aber dennoch 
unterließ, weil zu der Berechnung noch die Beobachtung hinzu 
fommen mußte, und der Neumond von Niemand proflamirt 
werben burfte, als vom Dbergerichte ).« Und fo ift es Denn vor 


) Nach den neueften Forfehungen nennt man ihn Mofes aus Couch, 
denn er war nicht aus Cozzi in Italien, fondern aus Goucy in 
Sranfreih. Sieh’ Zunz zur G. u L. ©, 37 und Additamente zu 
Catal. cod. Lips. p. 315—316 und meine Befchreibung in den 
Oſterr. BI, für L. u. K. Nr, 19. Diefe Bemerkung erlaube ich mir 
im Ginverftändniffe mit dem Berfaffer, ©, Deutſch. 

?) Auch bei den alten Römern rief der Pontifex maximus am erſten 
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alfem unwahr, womit Herr Dr, Geiger in feinem Entwurf 
su einem Bericht über den zweiten Feſttag (3. d. 3. Nr. 25) ber 
ginnt. »In der alten Zeit,« heißt es dafelbit, „wurde der An— 
fang des Monats nach dem Sichtbarwerden des Mondes bes 
ftimmt, und zwar nicht nach aftronomifcher Berech— 
nung, fondern nach der Ausfage der Zeugen.“ Daß dieſe 
Prämiſſe nothwendig iſt zur Abſchaffung der Doppelfeier, merkt 
man ſchon. Doch ich will mir nicht vorgreifen. Wenn der Neu— 
mond geheiligt und feſtgeſetzt war, wurden ſogleich Leute auf 
den Ohlberg geſchickt, die ein großes Feuer anzünden mußten, 
welches man ſehr weit ſehen konnte. Sobald dieſes Feuer auf 
andern Bergen geſehen werden konnte, ſteckten die andern auf 
ihren Bergen ebenfalls ihr Feuer an, und ſo ging es bis in die 
weiteſte Entfernung. Als aber die Samaritaner, die Juden durch 
ſolche Feuer zur ungehörigen Zeit täuſchten, ſchickte endlich das 
Obergericht, um Unordnung zu verhüten, Boten aus durchs 
ganze Land, welche anſagen mußten, wann der Neumond zu 
Jeruſalem geheiligt worden. Dieſe Bekammtmachung fand bei 
6 Monaten ſtatt; bei Niſſan wegen des Peſach; Ab wegen des 
Faſtens am neunten Tage; Elul, wegen des 30ſten Tages, mit 
welchem das neue Jahr beginnen konnte; Tiſchri, wegen des 
Verſöhnungstages und Hüttenfeſtes. Wo nun die Boten nach 
geheiligtem Neumonde hingekommen, da feierte das Volk nur 
einen Tag, wie in Jeuſalem, wo ſie aber bis zum Feſte nicht 
haben hinkommen können, und das Volk im Zweifel blieb, wel— 
cher Tag in Jeruſalem gefeiert worden, da feierte es den 80ſten 
und 31ſten Tag, denn man ſtand unter Paläſtina, wo der Neu: 
mond von der Beobachtung und von dem Ausspruch des 
Syredriums abhing. 


Tage des Monats den Neumond und die während des Monats ein: 
fallenden Feſte aus, daher hieß der Neumond calendae, von calo 
rufen. So mußte es R. Joſua mit dem Banne büßen, daß er 
fich nicht gleich der Beſtimmung R, Gamliels fügen wollte, 
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J Von dieſer Einrichtung war ausgeſchloſſen: 1) der Ver— 
ſöhnungstag, weil ein doppelter Faſttag eine Anordnung wäre 
3 mnyb Dia mar PN» indem er der Gefundheit, 
ja dem Leben derjenigen Perfonen, die nicht von jtarfer Con— 
ftitution find, gefährlich werden könnte. Einzelne jedoch, die fich 
diefer doppelten Pein unterziehen zu können glaubten, unter: 
liegen es wirklich nicht, zwei Tage zu faften, Ya ne | 
BEN NM ANDI CR. H. 21, a). Überdieß lehrte 
die Grfahrung, daß der Monat Elul nur 29 Tage zählte, MOM 
aNyO ba en ab TININTY und der 30ſte ſchon zum 
neuen Jahre gehörte; man konnte fich alfo, in Verbindung mit 
der Sanitätsrücdficht auf die Mehrheit der Fälle verlaffen, und 
nur einen Verfühnungstag feiern. So führt der Talmud (ibid) 
an, es habe fihb Einmal getroffen, daß Elul ein voller Mo— 
nat war, Sa noch mehr, die Gemara fragt fogar (ibid 20, b), 
wozu es nöthig war, beim Monat Tifcehri Boten zu fenden, da 
fie bereits den 30ſten Tag, von den Elulboten fannten, und 
Elul jeit Era fein voller Monat war, darauf wird aber geant- 
wortet, es könnte fich denn doch Einmal ereignen, daß Elul 
ar ſei. Mit Recht haben daher Die Alten dem Verſöhnungs— 
tage feinen Zuſatztag hinzugefügt, und Dr. Geigers Argus 
ment (3.8. 3. ibid 364) vom BI DY hält nicht im Minde- 
sten Stich. Auch bei der Verdopplung der andern Feſttage wäre 
MS) DIDD Zudem heißt es auch im Talmud (N. H. 21, b) 
"IIPMOPN IST RD IP 19T Der neunte Tag Ab allein 
gründet fich auf feine freiwillige Unterziehung des Volkes, ſon— 
dern ijt förmliches Gefeß "AS bay — Ser Dr. Gei⸗ 
ger fährt Cibid) fort zu jagen: Haben fie die Verhältniffe des Le— 
bens fo fehr beachtet, daß fie den Verfühnungstag, wenn er 
auf einen Freitag oder Sonntag hätte fallen müſſen, auf den 
folgenden Tag verfchoben, damit nicht zwei Sabbathe auf ein- 
ander folgen, und defhalb die Todten zwei Tage lang auf ber 
Grde liegen bleiben mußten, eine im heißen Morgenlande ſehr 
beſchwerliche Sache, oder die Gemüſe, welche dann vor beiden 
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Tagen gefchnitten werben mußten, welk würden, haben ſie aus 
dieſen uns ſonderlich wichtig ſcheinenden Lebensſchwierigkeiten 
den Verſöhnungstag und die damit im Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den Feier- und Feſttage verſchoben, und die eigentlich heiligen 
Tage zu Werketagen gemacht: ſo berechtigen uns ſicherlich die 
in unſerer Zeit ſo ſehr gehäuften Beſchwerden, welche den Ver⸗ 
kehr, durch unſere, einer geringen Minorität verſchiedenen Feſt⸗ 
tage, in den Weg legt, zur Abſchaffung von Feſttagen, welche 
durchaus aller Begründung bar find!!« Nicht wahr, 
das iſt eine fein gefchliffene Waffe, die ihr Ziel nicht verfehlen 
fann, und Herr Kreisrabbiner Pick Hat fich gewiß, von dem 
Gemüſe Iefend, ins Fäuftchen gelacht. Ja wenn der Talmud nur 
ein Lefebuch wäre, daß man nur zu Tefen brauchte! Aber der 
Talmud will ftudirt werden. Man fünnte, wenn man fo dei 
Schluß betrachtet, einwenden, der Schluß fei falſch. »Haben 
fie die Verhältniffe des Lebens fo fehr beachtet ꝛe., daß fie den 
Berfühnungstag, wenn er auf einen Sreitag oder Sonntag hätte 
fallen müſſen, auf den folgenden Tag verfchoben ꝛc., fo berech- 
tigt uns ficherlich sc. zur Abſchaffung von Feſttagen ꝛc. Aber 
aufgefchoben tjt ja nicht aufgehoben! Das heißt ja zu viel, und 
daher nichts bewieſen minium probare est nihil probare. Man 
fönnte ferner fagen, wer weiß denn, ob das Melfwerden der 
Gemüſe bei dert Babiloniern eben fo wie bei uns nicht fonderlich 
jcheinende Lebensjchwierigfeiten waren, vielleicht war dieß ein 
hinlänglich dringender Umftand, und ein unabweisbarer Grund 
den Feſttag zu verfchieben. In diefem heißen Klima, in dies 
jer heißen Jahreszeit, nach einem Faſttage mochten fie bei 
NWS) MIID feine andere Speifen haben genießen können. 
Zum Beweiſe hat ja dieſer Grleichterungsgrund bei ung jeine 
Geltung verloren, denn fonft müßte auch dag Peſachfeſt, wenn es 
auf einen Freitag oder Sonntag fällt, verfchoben werden 1775 
Na) Dar nah Rah tb Sram (5.20, 2). 
Das Liegenbleiben der Todten zwei Tage über der Erde ift nicht 
nur eine im heißen Morgenlande ſehr befchwerliche Sache, fon- 


40 


dern war nach ber damaligen Anſchauungsweiſe auch eine Ber 
ſchimpfung für den Hingeſchiedenen, und ift es heute noch , wo 
der Todte y’syp verfchied, und drei Tage unbeerdigt fiegen mußte. 
allein um auf den Hauptpunet einzugeben, frage ich, wie iſt es 
nur im Gntfernteften zu denfen, wenn dies nicht ſonderlich 
ſcheinende Lebensjchwierigfeiten find, daß die Nabbinen fich 
ermächtigt haben würden, den Verſöhnungs- und die Feſttage 
zu verſchieben? Mußte doch der Sabbath von den Zeugen 
übertreten werden, ſo es erforderlich war, ihre Zeugenſchaft 
zu hinterbringen. Der Sabbath, der von nichts als von Be— 
ſchneidung und Lebensgefahr verdrängt werden kann, der 
Sabbath, der umveränderlich feſtſteht CKXVD) NyaDnaW 
Cholin 101, b), während in Bezug auf die Fefttage der Re— 
ligionsbehörde die ausgedehntefte Befugniß zuftand? So wichtig 
war die Beitimmung des Neujahrs nach dem Sichtbarwerden 
des Mondes (©. R. 9. 226). Darum behauptet R. Chana— 
nel (©. Maim. Kid. Hach. Abſch7 und deffen Sommentar zu 
Ende) Gott, der Moſe zum Geſetzgeber den Iſraeliten fandte, 
und ihm das Gefe vom ſynodiſchen Monate‘) und den davon 
abhängenden Fejttagen unmittelbar voffenbarte, habe Mofe 
alle Berechnungen und Beltimmungen für den Kalender Fund 
gemacht, welche fich von Mund zu Mund bei den jüdischen 
Neligionsbehörden fortgepflanzt haben. Demnach fei in Bald: 
jtina Elul niemals zum sollen Monate YWH) XPV own 
NH gemacht worden, fondern einer traditionellen Nothwen— 
digfeit zu Folge, Das meinte nur vos jo, weil ee im D 
2377 eine Kenntniß, die nur wenigen befannt war, fo daß es 
einer der größten Lobfprüche war, den man einem Talmudijten 
geben konnte, wenn man jagte, er jet WM 39 IN, nicht 
eingeweiht war, Am Genügendſten jedoch erklärt ſich Maim. jelbit 


) Main, Kid. Hach. anfangs und defjen com, Auch Liegt in der Ethi— 
mologie des Wortes Ya, der Tag, an welchem der neue Mond 
geſehen wird, 
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Ende d. 7. Abſch. (S. das Buch win MM). Die Länge des 
ſinodiſchen Monats namlich ift veränberfich ‚ und ift immer eine 
Differenz zwifchen einem Molad und dem andern, Die Länge 
des finodifchen Monates, der vom Talmud auf 29 Tage, ro 
Stunden feſtgeſetzt wird, iſt nur die mittlere oder durchſchnitt— 
liche Länge, YyON "Dan. Daher trifft der wahre Molad, der 
MAN 73H, manchmal früher ein, als der mittlere Molad und 
zwar um 13°/, Stunden ') manchmal fpäterum eben diefe Diffe: 
venz, mit Ausnahme des Monats va, da beträgt Die 
Berfpätung nur 6 Stunden; manchmal endlich treffen fie zu— 
fammen?). Nun fah man fich veranlaßt, nicht nur es jo eilt: 
zurichten,, daß der mittlere Molad auf den wahren reducirt werz 
de, fondern auch, daß diefer ſchon am Abende des eintretenden 
nr vorhanden frei, damit der Mond auch gefehen werden 
fünne, an welchem Tage jener füllt. Zu dieſem Zwecke mußte 
je über den Tag I’ verfchoben werden, an einen Tage 
Prrr, am andern In, 3 handelte fich nur darum, mit 
welchem Tage mon die Reihe beginnen, und die =, einen 
Tag überfpringend, fortfegen folle, da gab n’7NY PT den 
Ausſchlag, und man begann die Neihe mit Mitwoch ’). Alfo 
nur den Ausfchlag zu pp und map gab DM mm). 
— Der eigentliche Mittelpunet aber, ah den ſich alle Feinde 
des 79 9 bewegen, ift der: daß der Beginn des Monates 
nun lange nicht mehr nach der Zeugenausfage über das Sicht: 
barwerden des Neumondes, fondern nad) feititehenden Normen, 


') © Ibn Eſra 82 D 

°) ©. d. Erklärung des Jeſod Dlam über das crux interpretandi 
N H. 20, b Mmyn SANT IN Man DD Ibn 

) Hiermit if auch dee Widerfzruch zwifchen J en. 52, 31 und 2B. 
K. 25, 27 gehoben. Denn ker 27ſte Tag im B. d. K. iſt der Tag 
vom wahren Molad an gerehnet, der 2õſte Tag in Jerem, aber 
vom Sichtbarwerden des Mondes, 

PN ID gibt über diefen Punkt noch eine andere treffliche Erklärung. 
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vermöge aftronomifcher Berechnungen beſtimmt werde, bie Zwei— 
fel über den zur feiernden Tag nicht mehr vorhanden feien, und 
der Grumd für die Doppelfeier ganz und gar aufgehört Habe. 
Auch die babilonische Gemera wirft die Frage auf: Da wir in 
der Kalenderberechnung eingemweiht find, wozu bie Doppelfeier? 
Die Antwort ift, dag das Obergericht in Paläſtina an fie den 
Auftrag ergehen Tieß, den Brauch ihrer Väter beizubehalten, 
Als Grund dafür, jagt Dr. Geiger, wird angegeben, es Fünnte 
in Kürze der Meſſias fommen, die Feftitellung des Monatsanz 
fanges würde dann wieder wie ehedem nach Zeugenausfagen er: 
folgen, für die Sernwohnenden könnte dann wieder Zweifels- 
halber die Nothwendigfeit einer Doppelfeier eintreten, dieſe aber 
würde dann vielleicht unterlajfen werden, in der Erinnerung 
daran, daß im vorigen Jahre bloß ein Tag. gefeiert worden fet. 
Und nun fafelt Herr Geiger von dem, was die Denfenden 
unter Meſſiasreich verfteben; von den Inftitutionen, welche jelbit 
nach der andern Auffaffung des Meſſiasreiches nicht mehr zur 
Geltung kommen fönnten; von der Gewalt der Behörden, wenn 
die alten Ginrichtungen wieder hergeftellt würden, fie feit zu 
halten. Um Vergebung Herr Rabbiner! Sie zeigen fich hier 
als einen Denken den im Judenthume, ich meine, als einen 
Mann, der den Talmud, auf welchen er fich bewegt, nicht 
nachfchlägt und nicht nachlernt, und ſich Tediglich auf fein Ge— 
dächtniß verläßt! Da hat Ihnen denn Ihr Gedächtnig einen 
falfchen Streich gefpielt und hat Sie verlaffen. Sie eitiren eine 
falfche Gemara, und was Sie da anzuführen für gut finden, dag 
fagen — Sie, aber nicht der Talmud; denn dort jteht in den hie— 
figen Grempfaren OMAN ABI rt DNB Yn9V 
pbob my mama MOD I N" Das heißt 
auf gut deutſch: Sie erliegen aus Paläſtina den Befehl, haltet 
feft an den Brauch eurer Väter, denn es könnte der Staat je— 
mals einen Beſchluß wider euch faffen, und dann könnte ein 
Vergehen die Folge fein. Alfo gerade das Entgegengejeßte von 
dem, was Sie belieben im Namen des Talmuds zu jagen. Es 
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könnte, wieder alle Hoffnung auf die Rückkehr nach Paläſtina 
ein Beschluß wider euch gefaßt werden, etwa daß ihr feinen eiges 
nen Kalender habet, was den Separatismus begünjtigt ) oder 
nach Raſchi, ihr möchtet einft vor lauter Elend diefe Wiffenfchaft 
vergeſſen, und die Feftftellung des Monats würde nach dem Sicht: 
barwerden des Mondes beftimmt werden, und e8 würden, wenn 
man auch mit Rafchi die Beforgniß von MDEJ Par nicht he⸗ 
ben will, allenfalls Unordnung MYTIN MITMIN — wie bei 
den Karaiten — entſtehen. Von TDMWYN kommt hier keine 
Silbe vor, ſondern weiter, das Blatt herum, bei einem ganz 
verſchiedenen Gegenſtande, wo es aber ganz an ſeinem Platze iſt. 
Wenn nämlich der 80ſte Tag des Monats Elul fam, da heiligte 
man diefen Tag gleich von dem vorhergehenden Abende an, da 
faß denn der hohe Nath und wartete auf die Zeugen des Neu— 
monds, und dann hätten denn Diefe Zeugen fommen mögen, 
zu was immer für einer Stunde, fo ward der Neumond gebeiligt, 
und das Neujahr war angegangen. Nun famen diefe Zeugen 
einjtens nach dem Minchagebete, als ſchon das Abendopfer war 
dargebracht worden, und es trug fich zu, daß die Leviten in 
ihrem Gefange geirrt, und die Mochengefänge gefungen haben, 
indem fie dafür hielten, die Zeugen kämen beute nicht mehr; 
daher befchlog man für die Zukunft, daß wenn die Zeugen zur 
Zeit des Abendopfers noch nicht da fein follten, diefen Tag noch 
zu dem vorigen Monate zu zählen, ihn übrigens ganz heilig zu 
halten, und erft von dem folgenden Tage an das neue Jahr zu 
rechnen. Die von Jerufalem entfernten Orte mußten zwei Tage 
feiern, als NNDIN MOND, weil nicht allein der Zweifel 
Statt fand, — welcher, fondern auch, — ob in Jeruſalem nicht beide 
Zage gefeiert werden. R.Jochanan Ben Sadai aber, der 
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I ©o mußten ſich die Juden erſt bei den Römern Erlaubniß nehmen, 
Boten zu enden, was die Veranlaffung zur Verfertigung eines Ka: 
lenders dürfte gewefen fein. 
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nach der Zerſtörung die Gerichtsbarkeit hatte, verordnete wieder, 
da Feine Opfer mehr dargebracht wurden, daß die Zeugen auch) 
nach dem Minchagebete angenommen würden. Und nun wäre 
für die Entfernten wieder einTag bir geweſen, aus dem Grunde 
weil in Jerufalem wieder nur ein Tag gefeiert ward, und darauf 
heißt es unter andern: »Es könnte der Meſſias kommen« — 
und diefen Meſſiasglauben wird Dr. Geiger, obgleich verbun— 
den mit einer vollftändigen Herſtellnng des jüdischen Neiches, 
der damaligen Zeit fehon vergeben — dann wiirde man nach 
denn Minchagebete feine Zeugen mehr annehmen, und beide 
Tage heiligen, und die Gntfernten, die num wieder gleichjam 
Ginen langen Tag hätten, würden fich den un) =NDN erlaus 
ben, und vergeſſen, daß im vorigen Jahre einer der beiden Tage 
bar war. So weit ıft es gefommen, dag man bloß das Echo 
der trockenen Gemara zu feyn braucht, um Salfchheiten zu ent— 
gegnen. — Aus der allegirten Stelle geht auch hervor; daß 
Herrn Geigers im Namen des Talmuds angeführtes Motiv fir 
die Doppelfeier des Neujahrs, weil diefe fich von älterer Zeit 
herfchreibt, und mehr Anfpruch auf Unantaftbarfeit hat, grund» 
[08 und bodenlos ſei; da der wahre Grund der ift, Daß das 
Neujahr in Baläftina felbit doppelt gefeiert werden fonnte, was 
bei den andern Feittagen niemals der Fall war. — Was die 
Vermuthung noch mehr begründet, daß Dr. Geiger fein Thema 
gar nicht ftudirt habe, und von feinem Gedächtniſſe verlaſſen 
worden ift, fei: das er die Behauptung Herrn Napaports, als 
fei bereits im Nechem, 8, 13 der zweite Nenjahrstag erwähnt, 
lächerlich findet, und ein Blendwerk der neuern ſuperconſervati— 
ver vorgeblich hiſtoriſchen Kritik nennt, obgleich dies gar nicht 
die Meinung Herrn Rapaports iſt, da ſie ſich ſchwarz auf weiß 
in Raſchi zur Stelle XNy MO’D Geza und R. H.) 
befindet. Die Toſephot begründet die ſuperconſervative vorgeblich 
hiftorifche Kritit Napaports damit, daß, da bie damaligen Sur 
den erit am 24. Tifchri fafteten, mußte der 23fte Tag noch Frei⸗ 
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tag gewejen ſeyn ). NW ID fragt, es könnte ja dieſer 23jte 
Tag ein Sabbath gewefen feyn, zeigt aber in Beza a7, a), 
daß auch dieß nicht möglich war), — Daß aber Diefer Minhag 
die Kraft einer Tekana hat, und ihm die Heiligkeit eines wirk— 
lichen Feſtes ertheilt ward, geht ſchon aus dem Ausdrucke P 
ſo wie aus dem Umſtande hervor, daß die Cermonie der Unter— 
ſcheidung arlabtel) ‚ welche R. Affi vornahm (Beza ibid) 
nicht eingefebt ward, daß am erften Tage 777, welcher auf 
einen Sabbath fällt, nicht Schofar geblafen, und an einem fols 
chen Lauberhüttenfefte nicht mit dem Feſtſtrauße gebetet, und auf 
den zweiten Tag verfchoben. (S. Sufah 43 au.d. Tof. dafelbit) 
und daß endlich am zweiten Tage diefelben Benedietionen geſpro— 
chen werden, wie am erſten Tage (S. Nan ibid). Hat es N. 
Jochanan Ben Safai nicht gewagt, als er die ehemalige 
Einrichtung, die Zeugen auch nach dem Minchagebete anzunehmen, 
reftaurirte, die Doppelfeier Des Nenjahrs, welche noch gar nicht 
lange beitand, abzufchaffen. (©. Beza 4, 6 MV 989% 
und Rif und Aſcheri, welche hieraus die Nothwendigfeit einer 
Doppelfeier des Neujahrs auch für die Bewohner Paläſtina's 
eonftatiren) — wie follten wir es wagen, dieſe feit zwei Jahr— 
taufenden beitehende Tekana zu aboliren. Und geſetzt, es wäre 
dieß nicht3 weiter als ein Minhag, fo war und ift Diefer ja vers 
breitet in ganz Sfrael, ohne dag er uns Befchwerden in den 
Weg lege, bei denen nicht zu beitehen wäre; da in den Halb: 
feiertagen alle Befchäftigungen ihren gewöhnlichen Gang geben; 
ein ſolcher Minhag aber kann fowohl nah Rambam, als nach 
Naben CH. Mamrim. Aſch. 2) ſelbſt yon der autorifirteften Ge— 
richtsbehörde nicht verrückt werden, Gäbe es nur Einen in dem 
ganzen großen Talmud, der gegen den Iy ſein Votum eins 





)Sohanan BarMoria der im Anfangedes vierten Jahrhunderts 
lebte, berechnete unter andern (3. Ab, Sara Kay. 1 8. 1), daß zu 
der Zeit des Faſtens, welches Eſra (Neh. 9, 1) veranitaltet hatte, 
der 22fte Tag nicht auf einen Sabbath gefallen fet, 
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gelegt hätte, dann hätte die fragliche Abolition nad der Mi- 
ſchnah (Idioth Abſch 115 und nach der Leſeart der av’) noch 
irgend einen fiheinbaren Grund; abernicht Einer, felbft von denen 
nicht Dies 1° AP2’PI waren, opponirte jemals. Wahrlich 
unſere jüdischen Difenters werden noch gegen den hellen Fichten 
Tag protejtiren. Die Einwohner von Nahardea wollten fich nur 
ein gejterit gelegtes Gi zu eſſen erlauben, weil, I N IND, 
aber auch Damit wurden fie abgewiefen. Raba war y’ap2 2 
wie auch aus Taanith 216 zu erfehenift, gleichwohl hielt er sogar 
den Verfühnungstag doppelt, und haben fich die deutfchen Juden 
nach ihm gerichtet (©. Ende H. Jom. Hakip.). — Nach einer Mei: 
nung im Zur Orach Chajim Abjch. 624 ift jeder, der einen 
doppelten Berfühnungstag auf fih genommen II Zr, wenn 
er ihn jemals zu halten unterläßt, Nun dies mag zu hart feyn, 
weil es nichts als ein auf fich genommenes Gelübde ift; aber 
die Abfchaffung der Doppelfeier, welcher nicht einmal der Grund— 
fa DMDONIT II AT MOND My NW DN 
mat BD Amar MW DINWT (©. Drach Chaj. Abſch. 

690) zu Statten kömmt, da auch unfere Voreltern Yap2’p2 
ya waren, und da felbit zur Zeit, als man Bei gene 
mond nach dem Sichtbarwerden des Mondes beitimmte, eine 
Kalenderberechnung beitand ) it gewiß aufs Strengite vers 
pönt; ein ſolcher Minhag ift gewiß MIT np Mhrik, 
radix 54), d. b. wo es fich handelt, ob die Lehre dem praftifchen 
Leben, oder das praftifche Leben der Lehre weichen foll, iſt ges 
wiß das Lestere der Fall. — Ich erlaube mir noch fehlteplich 
Herrn Dr. Geiger an feine Meffinsidee zu erinnern. »Unter 
der Meffinsidee verjtehen jebt bie Denfenden ar. Die Heranfunft 
der Zeit einer größern Vollkommenheit unter den Menfchen, im 


) Saadlah al Fajumi beweiſt dieß auch aus 1B. Sam 20, 
18, 37. (S.30f’8 Annalen 1839 Nr. 18.) 
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welcher die Wahrheit, namentlich der Glaube an den einzigen 
heiligen Gott, Liebe und Friede, die gegenfeitige brüberliche 
Anerkennung der Menfchen Inter einander fich befeftigen wird. * 
Aber merft man denn nicht, daß die deftructive Partei gerade 
diefe Meffiasidee entfernt, Liebe und Frieden zerjtört, und bie 
innere Zwietracht befördert, wodurch Ifrael in fich felbjt zerfällt, 
und der gänzlichen Verwefung und Aufhebung entgegen gehen 
würde, wenn dieß jemals möglich werden könnte!! Merkt man 
denn die innern Gährungen und Zerwürfniſſe nicht, wie fich 
leider Gemeinden durch Pro- und Oppofitionen, deren theologis 
ſche Tendenz und Gontroverfe bis zu den chriftlichen Behörden 
gelangt, befeinden, anfänpfen und trennen! R. Iſak Napcha, 
welcher die Feſtſtellung der Kalender für eine Eigenmächtigfeit 
betrachtete, Außerte, er babe dieſe Neuerung nicht aus libers 
muth oder Anmaßung gemacht, fondern in dem zerjtreuten Iſrael 
eine Einheit hervorzubringen und zu fichern und die Karaiten, 
welche gegen jede aftronomifche Feſtſtellung in Betreff der Feſte 
eiferten, hatten wirflich Feine Einheit und Ordnung in den es 
jten und wir wollten die feititehende Kalenderberechnung dazu bes 
nügen, den Samen der Zwietracht und Zerrüttung auszuftreuen? 
Die Paläftinenfer, welche nur Ginen Tag zu feiern brauchten , 
unterliegen das biblifche Gebot, mit. dem Feftftrauß zu beten, 
wenn das Sudothfeit an einem Sabbath fiel, um jedes Schisma 
zu vermeiden, (©. Sukah 446.) Wer von da nach einem Orte 
kam, wo man die Doppelfeier beobachtete, mußte fich dem übli— 
chen Gebrauche fügen, und wir wollten, dies nicht berückſichti— 
gend, zum Verderben der Judenheit das Judenthum umwan— 
deln! Welch’ ein Schisma, wenn der eine Theil am zweiten 
Abende pp, und der andere Hay macht! Die einen am 
achten Tage Peſach IyP, umd die andern ON eſſen! Die einen 
am zweiten Tage "nach dem Gottesdienſte fröhlich und wohl: 
Ir find, und die andern, confequenter Weife bl Dr 
haben. Doch halt, da habe ich mich vergaloppirt, Wer fagt 
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denn, daß man ty 12 falten müſſe, etwa weil PIPD non 
an nnmnamdd DONE. 9.18, b) aber, —— 
dum est, »denn unter N Meſſiasreiche verſtehen jet die Denkens 
den bie Herankunft der Zeit einer grögern Vollkommenheit unter 
den Menjchen, in welcher die Wahrheit, namentlich der Glaube 
an den einzigen heiligen Gott, Liebe and Friedel 36. fi 
befeftigen wird.« — Übrigens will ung Herr Dr. Geiger den 
NT NM Wals einen Tag des Bolfsfetes laſſen — auch den 
doppelten Fafching. Nicht wahr ? Daya a dba HI IN 
— x5 — obgleich er in den Gemeinden, in welchen der dreijäh- 
rige Cyklus beim Borlefen aus der Thorah eingefiihrt ift oder wird, 
jeine Bedeutung verloren bat. Wir danfen ſchön! Nur muß ich 
bemerfen, daß dieſer Sefttag auch ein Gedächtnißtag der Tempel: 
weihe Salomons ift. So heißt es in IL.B, Chron.7, 10. 
Am 23. Tage des fiebenten Monats entlief Solomon das Volk 
nach ihren Wohnnngen, fröhlich und wohlgemuthet. (©. 
DNS Mm Ende Sukah). In Zunz gött. Vort. ©. A 
finden fich noch andere Beziehungen, Was endlich 3’ betrifft, 
jo bitten wir, uns doch die Pfalmen, die wir an beiden Tagen 
beten, zu gönnen, und rathen, mit dem fchönen Gefchlechte, 
welches an diefen Tagen nicht ſtrickt, nichts anzufangen. 








